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Vorwort. 


Der  uin  die  Literatur  des  orientalischen  Cliristentunis  verdiente  Domini- 
kaner A.  Mingana,  Professor  an  einem  Priesterseminar  zu  Mosul  am  Tigris, 
hatte  das  Glück  eine  aus  Zerstörung,  Verfolgung  und  Flucht  herstam)npnde. 
des  Anfangs  und  Endes  beraubte  Handschrift  und  in  ihr  ein  kleines,  aber 
kostbares  Denkmal  der  ältesten  syrischen  Geschichtsschreibung  zu  ent- 
decken. In  richtiger  Wertschätzung  hater  1907  eine  sorgfältige  Ausgabe 
desselben,  syrischen  Text  mit  französischer  Übersetzung,  erscheinen  lassen. 
Da  ich  mit  dem  Herrn  Herausgeber  die  Überzeugung  von  der  hohen  Be- 
deutung des  Werkes,  das  uns  die  ältesten  Nachrichten  über  das  Vordringen 
des  Christentums  jenseits  des  Tigris  erluxlten  hat,  teile,  eraclite  ich  für 
zeitgemäß,  es  in  deutschem  Gewände  den  Freunden  der  Geschichte  des 
Christentums  im  Morgenlande  zugänglich  zu  machen. 

Der  A^erfasser  der  Chronik  heißt  Meschichä-Sechä  oder  Mesil.iä-zekhä, 
d.  h.  Der  Messias  hat  gesiegt.  Möge  der  Name  ein  Omen  sein,  daß  der 
Messias,  der  im  fernen  Orient  unter  Parthern  und  Persern  den  Sieg  errungen 
hat,  der  in  unseren  Tagen  von  der  Lüge,  dem  Verrat  und  der  Barbarei 
unserer  Feinde  unter  die  Füße  getreten  ist,  im  Okzident  sicli  künftig  zu 
neuen  Siegen  erlieben  und  daß  es  dem  Heldenmut  des  deutschen  Volkes 
beschieden  sein  möge,  nachdem  es  Hekatomben  seiner  edelsten  Söhne  ge- 
opfert hat,  den  Messias  der  Bergpredigt  der  Menschheit  zu  erlialten  und 
in   eine  bessere  Zukunft  hinüberzuretten. 

Berlin,   den  20.  Juli  1915. 

Eduard   Sac  hau. 
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Einleitung. 


I. 

Der  Verfasser  der  Chronik. 

Da  die  einzige  vorhandene  Handschrift  der  Chronik  von  Arbek  des 
Anfangs  und  Endes  entbehrt,  würden  wir  ihren  Verfasser  und  Titel  nicht 
kennen,  wenn  nicht  zufällig  auf  dem  Rande  derselben  (Text  S.  49)  die 
folgende  Notiz   eingetragen  wäre: 

d.i.    »Das  Buch  "■€  kk  ah  ciacti  kh   des  Mesih;lzekh;V  «. 

Demseniäß  haben  Avir  dasselbe  Werk  vor  uns,  das  wir  bisher  nur 
aus  einer  kurzen  Erwähnung  im  Catalogus  librorum  von  Ebcdjesu  (Asse- 
mani,  Bibliotheca  Orientalis  III,  216)  kannten.  In  bewußter  Nachahmimg 
von  Eusebius  haben  tue  meisten  ostsyrischen  Geschichtsschreiber  ihre  Werke 
als  'eKKAHciACTiKH  (ictopIa)  bctitclt,  wenn  dieselben  auch  ebensowenig  wie 
das  Eusebianische  auf  Kirchengeschichte  allein  bescliränkt  waren.  Aber 
niclit  allgemeine  Kircliengeschiclite  Avar  es,  was  der  Verfasser  schreiben 
wollte,  sondern  in  lokaler  Beschränkung  die  Geschichte  von  den  Bischöfen 
und  Märtyrern  unserer  Hyparchic',  d.  i.  der  Diözese  des  alten  Bistums, 
späteren  Erzbistums  Adiabene,  in  der  Haujisache  (s.  unten  S.  18)  der  Land- 
schaft zwischen  dem  großen  und  kleinen  Zäb  mit  der  Hauptstadt  Arbela. 
Wir  dürfen  vms  den  Verfasser  als  einen  in  Arbela  oder  Umgegend  lebenden 
Kleriker  denken. 

Er  widmet  seine  Lokalchronik  einer  mehrftich  darin  erwälniten,  ander- 
weit aber  unbekannten  Person  namens  Pinehas.  Er  redet  ihn  an  mit 
folgenden  Worten  (Text  S.  53,  159;  hier  S.  77):  »Wenn  ich  dir  nur  die- 
jenigen   aufzähle,    welche    unsere  Stadt   und   unser   Land  (z.  B.   im  Gegen- 

'    Hyparchic  in  der  syrisclien  Kirche  gehräuchlich  statt  Eparchie  in  der  griechischen. 
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satz  zu  (iarainaea,  Babylonicn.  Siisinim  iiml  ;iii(lcn>ii  Kircliciijiniviuzcii  mit 
iliri'iH  I)lut)  getniiikt  luiKcii.  denn  das  ist  os.  nin  was  du  lüttcst,  (so  gc- 
scliiolit  cs),  (lauiit  du  dadurcli  erfährst,  welelie  walirliaft  göttliclieii  Männer 
dir  vorausgegangen  sind  und  wie  du  ohne  Hindernis  auf  iiiren  Spuren 
wandeln  kannst.«  Wenn  also  MesiliäzekliA  speziell  von  <\tm  Bischöfen 
von  Arbehi  liamh'lt  und  nun  den  Pinelias  über  seine  Vorgänger  im  Amt 
belehren  will,  und  wie  er  auf  ihren  Spuren  wandeln  könne,  dann  muß  aucl» 
Pinehas  Bischof  von  Arbela  gewesen  sein  oder  richtiger  Erzbischof,  denn 
unter  dem  Bischof  Daniel  407 — 431  (S.  84)  war  das  liistuni  in  ein  Erzbistum, 
eine   Metropolitie  umgewandelt.     War  er  Nachfolger  von   nenänä  S.  9 1  ? 

Unsere  Chronik  bricht  ab  mit  der  Erwähnung  der  Rückkehr  des  Pa- 
triarchen Mär  Abhä  aus  Susiana,  welche,  da  er  zweimal  dort  gewesen  ist, 
entweder  in  das  Jahr  540  oder  551  verlegt  werden  muß.  Wie  weit 
die  Chronik  noch  über  diesen  Zeitpunkt  hinausgegangen  ist,  können  wir 
niclit  wissen,  finden  aber  mit  dem  Herausgeber  eine  Andeutung  des  Ter- 
minus ad  quem  in  folgender  Stelle  (Text  S.  73.  9;  hier  87):  »Dieser  (Abra- 
liam,  der  Freund  und  zweite  Nachfolger  des  Narses  als  Rektor  der  Sciiola 
Nisibena)  leitet  die  Schule  mit  höchster  Einsicht.«  Da  Abraham  in  dem 
langen  Zeitraum  von  509 — 569  dieser  Hochschule  der  östlichen  Christen- 
welt vorgestanden  hat,  muß  der  Verfasser  der  Clironik,  Mesihäzekhä  wälircnd 
dieser  Zeit  geschrieben  haben,  also  etwa  um  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts, 
unter  einem  der  größten  Perserkönige  aus  dem  Geschlechte  Sasans.  Chus- 
rau  I.  Anösarwän  und  in  dem  Menschenalter  vor  der  Geburt  Muhammeds. 
Aus  dem  lebliaften  Interesse,  daß  er  in  den  letzten  Abschnitten  seiner 
Chronik  gerade  für  die  Schola  Nisibena  an  den  Tag  legt,  folgert  Mingana 
mit  Recht,   daß   er  selbst   wahrscheinlich  ihr  Schüler  gewesen  sei. 

Die  schriftstellerische  Art  des  Chronisten  ist  durchweg  dieselbe  wie 
diejenige  der  Märtyrerakten,  die  von  den  Opfern  der  großen  Christen- 
verfolgung unter  Sapor  II.  in  den  Jahren  340 — 379  berichten.  Neben  dem  rein 
tatsächlichen,  das  meist  verhältnismälng  kurz  abgetan  wird,  ergeht  er  sich 
oft  in  langatmigen,  mit  Bibelzitaten  versehenen  Ausführimgen  zmn  Lobe 
der  Märtyrer,  Schilderung  ihrer  Qualen,  Reproduktion  ihrer  Gebete  und  in 
Darlegungen,  die  den  Leser  überzeugen  sollen,  daß  die  Not  der  A'er- 
folgimg  nach  Gottes  unerforsclilicher  Weisheit  den  Christen  eine  Strafe 
für  ihre  Sünden  sei  und  zu  ihrer  Läuterung  dienen  solle  (S.55).  In  Uber- 
einsthnmung  mit  den  Anschaiumgen  der  altcliristlichen  Welt  hält  er  es   für 
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selbstverstäiKllicli,  (l;iß  der  Christ  durcli  ein  Sichversenken  in  jj-eistige 
Übungen,  Gebet,  Fasten  und  Yigilien  a^ou  dem  Heiligen  Geist  die  Fähig- 
keit erlangen  kann,  Zeichen  und  Wunder  zu  tun,  Heilungen  und  Toten- 
erweckungen  zu  bewirken  (s.  S.  50,  Noah).  Bezeiclinend  für  den  Verfasser 
ist  ferner  auch  der  an  mehreren  Stellen  hervortretende  Lokalstolz,  mit  dem 
er  der  Leistungen  seines  engeren  christlichen  Vaterlandes  im  Kampf  für 
den  heiligen  Glauben  gedenkt.  Seine  Sprache  und  sein  Stil,  in  denen  ich 
charakteristische  Besonderheiten  nicht  zu  entdecken  vermag,  sind  wie  bei 
allen  syrischen  Schriftstellern  vorislamischer  Zeit  nacli  dem  Muster  der 
Pesittä  gebildet. 

Der  Hauptgewährsmann  unseres  Chronisten  für  die  ältere  Zeit  ist  ein 
bisher  unbekannter  Abel  der  Lehrer  (siehe  über  ihn  den  nächsten  Ab- 
schnitt). Außerdem  zitiert  er  mehrfach  die  Kirchengeschichte  von  Eusebius, 
Avelche  auf  die  gesamte  syrische  Geschichtsliteratur  aller  Jahrhunderte  einen 
maßgebenden  Einfluß  ausgeübt  hat.  Sie  ist  bekanntlich  schon  sehr  früh 
in  das  Syrische  übersetzt  worden,  denn  die  älteste  Handschrift  derselbeii 
ist  bereits  vom  Jahre  462  n.  Chr.  datiert.  Ferner  hat  Mesil.iäzekhä  Konzil- 
akten benutzen  können,  vermutlich  in  dem  erzbischöflichen  Archiv  zu  Arbela. 
Aus  letzterem  dürfte  z.  B.  der  Wortlaut  des  Schreibens,  in  dem  der  Patriarcli 
Silas  den  Erzbischof  Joseph  auffordert,  in  seinem  Amte  zu  verharren,  an- 
statt sich  in  das  Mönchsleben  zurückzuziehen  (S.  89  ff.),  entnommen  sein, 
ferner  auch  seine  Angaben  über  die  Konzile  und  damit ^usammeidiängende 
Geschäfte.  Schließlicli  beruft  sich  der  Verfasser  mehrfach  auf  mündliche 
tTberlieferung,  besonders  in  der  späteren  Hälfte  seines  Berichts: 

man  sagt  2&äo2J\äo  Text  S.52,    140;  hier  S.  75; 

wie  man   sagt  ^äio23  ^2  Text  S.61.  6;   liier  S.  82; 

soll    er   prophezeit    linl)en  yaa>s23  ^*3tiM2  Text    S.  64,  32:    hier 
S.84; 

wie    das  Wort    geht    2C!Aäe   i-ä?    Xmsil    Text    S.  64,  3,  4:    hier 
S.85; 

man  sagt  ^*äkäo2  Text  S.  66,  3;   hier  S.  86; 

wie   ich    von    zuverlässigen    Personen    erfahren   liabe    2^aa2 
iaajüopo  Xxil  ^  :s^l\*p  Text  S.  66,  21,  22;  hier  S.  86. 
Wenn   er  von  der  Tätigkeit  des   Ahädhabhühi   in  Seleucia  sagt    »Avie 
die  Sache  in  der  TTberlieferung  erzählt  Avird«   Z^afto  2;s.\ao3  lätx:kl 
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^LkA^s^SM  Text  S.  39,  76;  hier  S.  68,  so  ist  damit  wolil  die  Lokaltradition  in 
den  Klerikerkreisen   ;nn  Patriarcliensitz  zu  Soleucia-Koklie  gemeint. 

Wenn  McslliAzekliA  das  erzbiscliöfliclie  Archiv  in  Arbela  benutzt  hat, 
wie  ich  annelime,  so  könnte  man  daran  die  Vermutting  knüpfen,  daß  in 
demselben  etwa  vollständige  Rischofslisten  mit  Todes-  und  andern  Dat(Mi 
v(n']ianden  gewesen  seien,  und  daß  er  aus  dieser  Quelle  eine  vollständige 
und  zuverlässige  Chronologie  des  von  ihm  Kehandelten  Geschichtsabschnittes 
hätte  entnehmen  können. 

In  diesem  Znsammenhang  ist  die  Stelle  Text  S.  3 1,  89;  hier  S.  63  zu 
berücksichtigen.  Von  dem  Tode  des  Bischofs  Hairän  redend  sagt  der  Ver- 
fasser: «Ijnd  nachdem  er  mit  diesem  seinem  geistigen  Talente  AÜele  Jahre 
gewirkt  liatte,  und  wie  mir  scheint,  ^^t,  Jahre,  starb  er«  usav.  Mag  nun 
der  Satz  »und  Avie  mir  scheint.  33  Jahre«  von  Mesihäzekhä  in  einen  älteren 
Wortlaut  seines  Gewährsmannes  Al)el  interpoliert  worden  sein  oder  von 
dem  einen  oder  andern  herstammen,  auf  alle  Fälle  beweist  er,  daß  die 
Daiier  des  E2:»iskopats  des  Hairän  in  den  zur  Verffigung  stehenden  Quellen 
nicht  mehr  bekaimt  Avar,  und  daß  die  Berechnung  desselben  auf  33  Jahre 
auf  irgendeine  Kombination  zurückgeht.  Wenn  ferner  die  Chronik  die  Dauer 
der  Episkopate  ■  des  Simson  (S.  44)  und  des  Abel  (S.  58)  nicht  angibt,  und 
wenn  schließlich  die  Zeitrechnung  der  Chronik  in  ihrer  ersten  Hälfte  zAveifel- 
los  Lücken  und  anderAveitige  Mängel  aufweist,  Avie  Avir  sjiäter  sehen  Averden, 
so  scheint  mir  das  zur  Genüge  zu  darzutun,  daß  die  amtliche  tTberlieferung 
über  die  arbelitische  Bischofsreihe  im  Amtssitze  selbst  zur  Zeit  des  MesihA- 
zekliä,  vielleicht  auch  schon  zur  Zeit  seines  Vorgängers  Abel,  nicht  mehr 
A'ollständiu'  erhalten    war. 


II. 

Abel  der  Lehrer. 

Abel  der  Leln-er  Avird  in  den  ältesten  Abschnitten  der  Clu'onik  vier- 
mal zitiert,  dreimal  mit  Nenmmg  seines  Namens  und  einmal  als  der 
Lehrer,  wo  aber  ohne  ZAveifel  Abel  gemeint  ist.  An  zAvei  Stellen  sind  es 
chronolf)gische  Angaben,  die  von  ihm  her.stammen:  S.  42  die  Nachricht, 
(laß  Pekidhä  der  erste  Bischof  von  Adiabene  gcAvesen  sei,  und  S.  44,  daß 
der  zAveite  Bischof  des  Landes,  Simson,   7  Jahre  jiach  dem  Siege  Trajans 
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über  den  Partlierköiiig  Osroes  getötet  worden  sei.  Von  den  beiden  nnderen 
Zitaten  bezieht  sich  das  erstere,  S.  43,  auf  ein  Magierfest  der  Partherzeit,  von 
dem  wie  von  einer  Sitte  der  Vergangenheit  die  Rede  ist,  und  das  zweite, 
S.45ft".,  auf  eine  Verschwörung  parthischer  Großer  gegen  einen  den  (Christen 
wohlgesinnten  Statthalter  von  Adiabene  und  auf  einen  verlustreichen  Kampf 
der  Parther  gegen  ein  Nordvolk,  in  dem  dieser  Statthalter  fiel.  Ob  der 
Verfasser  unserer  Chronik,  MesiliHzckhä,  noch  Aveitere  Angaben  Abels  in  seine 
Erzählung  verwebt  hat,  wüßte  ich  nicht  zu  ermitteln,  wenn  man  aucli 
hier  und  da  vielleicht  geneigt  sein  wird,  nach  dem  Inhalt  einer  Erzählung 
sie   elier  dem  älteren  als   dem  jüngeren  Berichterstatter  zuzuweisen. 

Für  die  Frage  nach  der  Zeit  und  den  Lebensumständen  Abels  läßt 
ims  die  Überlieferung  vollständig  im  .Stich.  AVahrscheinlich  hat  er  in 
Arbela  gelebt,  aber  auch  das  läßt  sicli  nicht  beweisen.  In  dem  Abschnitt 
über  das  zweite  Oberhaupt  der  Gemeinde  Arbela,  Simson,  erzälilt  er  S.43: 
»Als  er  (der  Bischof  von  Zabdicene)  erfuhr,  daß  es  hier  eine  Ansammlung 
von  Christen  gäbe«.  Da  aber  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  dies  Worte  des 
Abel  oder  des  Mesihazekli;)  sind,  so  können  wir  aus  diesem  Hier  die 
Heimat  Abels  nicht  entnehmen.  Dasselbe  gilt  von  dem  Hier  in  der  Jugeud- 
gescliichte  des  Bischofs  Noah  S.  50  (»Als  der  Knabe  nun  liTirte,  daß  es 
auch  hier  Christen  gäbe«). 

Abel  wird  nicht  nur  als  Lehrer  bezeichnet,  d.  i.  als  ein  Kleriker,  der 
nicht  ein  Kirchenamt  bekleidete,  aber  den  Unterricht  für  .buii;-  luid  Alt  in 
der  Gemeinde  versah,  sondern  an  einer  Stelle  (S.  43)  auch  als  jJdJS^käe 
Schriftsteller.  Demnach  hat  vermutlich  dem  Verfasser  der  Chronik  Abels 
Werk  in  schriftlicher  Form  vorgelegen.  Auf  diese  Quelle  dürften  die  Syn- 
chronismen in  den  älteren  Partien  der  Cln-onik  zurückzuführen  sein,  was 
ich  besonders  auf  Grund  der  Stelle  S.43  vermute,  wo  es  heißt:  »Und  dies 
(der  Tod  des  Protomartyrs  Simson)  geschah  7  Jahre,  sagt  der  Lehrer 
Abel,  nachdem  der  Arsacidenkönig  Khusrau  (Osroes)  von  dem  Römerkönig 
Trajan  —   besiegt  worden   war». 

Eine  Andeutung  über  die  Quellen,  denen  Abel  sein  Wissen  verdaidcte, 
findet  sich  nicht.  Er  dürfte  einiges  dem  Bischofsarchiv  von  Arbela  ent- 
nommen haben,  anderes  verdankte  er  der  Lokal  tradition.  Es  gab  dort 
Kirchen,  von  deren  Erbauern  man  zu  erzählen  wußte.  Die  Isaakskirche, 
die  noch  bis  auf  diesen  Tag,  d.  h.  bis  zur  Zeit  des  Mesihtizekhä  existierte, 
war  von  dem  dritten  Bischof  der  Stadt  Isaak  erbaut  (S.  48)  und  von  dem 
Phil.-hist.  Ahh.    1913.    Nr.  (!.  2 
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i8.  Bisdiof  AbbustA  (450 — 499)  orncuort  (S.  87).  Zum  Aiidciikcn  an  den 
rüiiftcn  Bischof  Noah  wurde  eine  zweite  Kirclie.  die  als  die  kleine  bezeichnet 
wird,  gebaut  (Übers.  S.  54  und  65).  Es  heißt  von  ihr  an  ersterer  Stelle, 
daß  ihr  Platz  noch  heute  gefunden  werde,  also  Ijekannt  sei.  woraus  sich 
ergibt,  daß  die  Kirche  selbst,  als  die  Chronik  verfaßt  wurde,  nicht  inelir 
existierte.  Außer  den  Überlieferungen  über  den  Kirchenbau  dürften  sich  auch 
solche  über  die  Bekehrung  einzelner  Ortschaften  der  Ailiabene  zum  Christen- 
tum erhalten  haben  und  von  Abel  benutzt  worden  sein,  wie  z.  B.  diejenigen 
über  Tell-Nejähä  (Übers.  S.  63,  64,  79.  91). 

Im  Zusammenhang  der  Frage  nach  den  Quellen  Abels  möclite  ich 
noch  auf  zwei  Stellen  hinweisen,  in  denen  der  Ausdruck  ^  ^x^äaxp  ^2 
LUa^opo  }jÜ2  »wie  wir  von  glaubwürdigen  Personen  gehört  haben«  vor- 
konnnt.  Auf  S.  58  meiner  Übersetzung  wird  die  Nachricht  von  Bischof  Abels 
letzter  Reise  durch  seine  Diözese  und  auf  S.  65  die  Nachricht  von  dem 
Besuch  des  Sublihäliso'  von  Zabdicene  bei  Bischof  Sahlüphä  von  Arbela  mit 
diesen  Worten  eingeleitet.  Können  sie  etwa  bedeuten,  daß  diese  gl  a  ul)- 
würdigen  Personen  gleichzeitig  mit  den  von  ihnen  berichteten  Ereig- 
nissen waren  und  Abel  der  Lehrer  diese  Nachrichten  direkt  von  ihnen 
empfangen,  gehört  habe?  Der  Bischof  Abel  war  ein  Zeitgenosse  des 
Partherkönigs  Vologeses  IV.,  191 — 207/208  und  Sahlüphä  ein  Zeitgenosse 
des  Perserkönigs  Sapor  I.,  241  —  272.  Von  dem  Verfasser  der  Chronik. 
Mesihäzekhä,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein,  denn  er  schrieb  um  550, 
kann  also  keine  mündlichen  Nachrichten  von  Zeitgenossen  dieser  Könige 
erhalten  haben.  Darf  man  aber  vielleicht  an  seinen  Gewährsmann  Abel 
den  Lehrer,  dessen  Zeit  ganz  unbekannt  ist,  denken?  Auch  das  ist  durch- 
aus unwahrscheinlich.  Wenn  Abel  mündliche  Mitteilungen  von  einem 
Zeitgenossen  Vologeses'  IV.  bekommen  hätte,  müßten  Avir  ihn  in  ein  so 
hohes  Altertum  zurückversetzen,  in  dein  wir  eine  ostsyrische  Literatur,  aus- 
genommen etwa  Übersetzungen  einzelner  Teile  der  Bibel  und  das  Diatesseron 
Tatians,  anzunehmen  niclit  berechtigt  sind.  Man  wird  daher  annehmen 
müssen,  daß  derjenige,  der  jenen  Ausdruck  »wie  wir  gehört  haben  von  zu- 
Ncrlässigen  Personen«,  sei  es  nun  Abel  oder  Mesihäzekhä,  geschrieben  hat,  da- 
mit solche  Personen  bezeichnen  wollte,  die  nach  seiner  Ansicht  zuverlässige 
Zeugen  der  Vergangen!  1  ei t,  sei  es  auf  Grund  mündlicher  Überlieferungen  oder 
literarischen  Studiums,  waren,  und  daß  er  von  diesen  auf  irgendeine  Art 
der  Ül)erlieferung  die  betreflenden   Nachrichten   empfangen  habe. 
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Unser  Abel  der  Lehrer  ist  der  einzige  syrisdie  Sclu-iftsteller,  der 
eine  genaue  Kenntnis  von  den  Ereignissen  der  Partlicrzeit  liat,  und  der 
noch  ein  genügendes  Interesse  daran  nimmt,  um  sie  seinen  Lesern  zu  er- 
zählen. Religionsgeschichtlich  sehr  merkwürdig  ist  seine  Schilderung  des 
Magierfestes  S.  43  :  ein  christlicher  Schriftsteller  späterer  Zeit  würde  kaum 
Veranlassung  genommen  hahen,  das  Andenken  an  eine  Sitte  der  Vorzeit,  die 
für  die  christliche  Anschauung  so  verabscheuenswürdig,  ja  grauenhaft  war, 
fortzupflanzen.  Von  seiner  Erzählung  über  die  Verscliwörung  der  Magier  in 
Adiabene  gegen  den  Statthalter  Rakbakht  (Rämbakht!'),  S.  46ff.,  ist  ander- 
weit niclits  bekannt;  glaubwürdig  wird  sie  dadurch,  daß  der  daran  an- 
geschlossene Bericht  über  den  Kampf  der  Parther  unter  Vologeses  IL  gegen 
ein  Nordvolk  sich  inhaltlich  deckt  mit  dem,  was  wir  aus  andern  Quellen 
über  den  Kampf  dieses  Königs  gegen  die  Alanen  im  Jahre  135  (s.  A.  von 
Gutschmid,  Geschichte  Irans,  S.  146)  wissen.  Man  wird  überliaupt  geneigt 
sein,  alle  Detailangaben  zur  Parthergeschichte,  die  sich  im  weiteren  Ver- 
lauf unsrer  Chronik  finden,  auf  Abel  zurückzuführen,  aber  freilich  eine 
Gewißheit  hierüber  ist  nicht  zu  erzielen.  Als  Kenner  und  Uberlieferer 
parthischer  Geschichte  hebt  sich  Abel  auf  das  deutlichste  von  allen  folgenden 
Geschichtsschreibern  ab,  speziell  von  den  Verfassern  der  Martyrologien- 
literatur,  welche  dm'cli  die  große  Verfolgung  unter  Sapor  IL  veranlaßt 
wurde.  Diese  haben  um-  Interesse  für  ihre  eigene  Zeit,  für  die  Leiden 
der  Christen  unter  den  Sasaniden,  wissen  nichts  von  den  Martyrien  un- 
ter deren  Vorgängern  in  der  Herrschaft,  den  parthisclien  Arsaciden,  und 
nehmen  von  dieser  älteren  Periode  der  Geschichte  ihres  Glaubens  ruid 
\'olkes  kaum  die  geringste  Notiz.  Von  dieser  allgemeinen  Erwägung  aus- 
gehend, bin  ich  geneigt,  Abel  und  sein  Werk  für  älter  zu  halten  als  die 
bald  nach  410  mit  dem  Bischof  Maruthas  von  Maiperkat  einsetzende  martyro- 
logische  Literatur. 

Ich  sehe  keine  Möglichkeit,  die  Lebenszeit  Abels  mit  Hilfe  der  vier 
sicheren  Zitate  näher  zu  bestimmen.  Man  wird  vielleicht  noch  die  Stelle 
S.  80  heranziehen,  wo  erzählt  wird,  daß  die  Söhne  der  Söhne  der  vor 
dem  Jahre  351  martyrisierten  Glaubenshelden  noch  bis  auf  diesen  Tag 
sie  beweinen.  Im  Munde  eines  Mannes  wie  Mesihäzekhä,  der  200  Jahre 
post  eventum  schrieb  (um  550),  erscheint  eine  solche  Äußerung  befremd- 
lich, denn  in  einem  so  langen  Zeitraum  diü-fte  in  bürgerlichen  Verliäjt- 
nissen  jede  Familientradition   längst  erloschen  sein.     Er  konnte  wohl  sagen. 
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(laß  die  Gemeinden  ihre  Märtyrer  beweinten,  nänilicli  an  den  von  der 
Kirche  eingesetzten  >Li'äkao3  oder  (iedenktagen,  aber  der  Ausdruck  die 
Söhne  ill  r  er  So  line  sclieint  mir  gegen  eine  solelie  Auslegung  zu  sprechen. 
Wenn  man  aber  den  obigen  Ausdruck  aus  dem  Werke  Abels  herüber- 
genommen sein  läßt,  gestaltet  sicli  die  Saclie  wesentlich  anders.  Wenn 
Abel  vor  410  sclirieb.  konnte  er  sehr  wohl  sagen,  daß  iiocli  zu  seiner 
Zeit  die  Söhne  der  Söhne  der  unter  Sapor  11.  \(»r  351  martyrisierten 
Vorßihren  iliren  Tod  beweinten. 

Es  muß  schließlicli  nach  meiner  Ansicht  beachtet  werden,  daß  unsre 
Chronik  die  verschiedenen  Partherkönige  des  Namens  Vologeses  (N'olagases) 
iium(>rii  rt  als  Vologeses  IL,  111.,  IV..  was  historisch-chronologische  Studien 
über  (Uc  nicht  ganz  leiclit  festzustellende  Reihenfolge  der  Arsaciden  zur 
\'(n'aussetzung  hat.  Wer  diese  Studien  gemacht,  ob  MesihAzekhä  oder  Abel, 
wissen  wir  nicht;  es  spricht  aber  manches  dafür,  sie  auf  den  älteren  von 
beiden,  auf  Abel  oder  seinen  Vorgänger,  zurückzuführen,  wofür  man  auch 
daran  erinnern  darf,  daß,  wie  oben  S.  9  bemerkt,  eine  chronologische 
Cjlleichsetzung  aus  der  Parthei-geschichte,  und  zwar  eine  sehr  wichtige,  aus- 
drücklich als  von  Abel  herstammend  bezeichnet  wird. 


III. 

Zur  Chronologie  der  Chronik. 

Die  von  der  Chronik  berichteten  Ereignisse  erstrecken  sich  ülier  den 
Zeitraum  von  100  —  540  (oder  551)  n.  Chr.,  un<l  drei  derselben  sind  genau 
datiert,   von   denen   daher  die  chronologische  Untersuchung  ausgehen   muß: 

1.  Tod   des  zweiten  Bischofs  von  Ai'bela,   Simson    123   n.  Chr., 

2.  Tod  des  elften  Bischofs,   Seri'ä  316   n.  ('hr., 

3.  Rückkehr  der  Patriarchen  Abhä  aus  Susiana  540  (55  i':*)   n.  ("hr. 

I.  Zeitraum:  100  —  123. 
Das  jdteste,  in  seiner  Art  einzige  Datum  für  die  Urgeschichte  des 
('hristentums  jenseits  vom  lüiphrat  und  Tigris  verdanken  wir  unserer  Chronik 
auf  S.  44  der  Übersetzung,  wo  berichtet  wird,  daß  Simson.  der  zweite  \'or- 
steher  der  Christengemeinde  von  Arbela,  7  Jahre  nach  dem  Siege  Trajans 
über  Khusrau  (Osroes),   als  Protomartyr  seines  (41aubens   geendet  liabe.    Da 
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(lieser  Sieg  Trajan s  allaemein   in   dasJaliriiö   verlebt   wird,   so   ist  Simson 
123   gestorben. 

Er  hatte  seines  Amtes  gewaltet 2  Jalire, 

vorher  war  die  (lemeiinle  ohne  Vorsteher  gewesen ....  6  » 
vorher  war  Pekidliä  Vorstelier  der  (Gemeinde  gewesen  .10  ■< 
vorher  war  Pekidliä  Scliüler  des  Apostels  A<ldai  gewesen      5 

Summa.  .  23  Jahre. 
Die  erste  Zahl  dieser  Reihe  bedai-f  noch  einer  Bemerkung.  Die  Text- 
worte lauten :  (Text  S.  4,  2  3  ;  Übers.  S.  44) ;  »  Und  naclidem  er  ihnen  zwei  Jahre 
lang  gepredigt  hatte,  taufte  er  viele  von  ihnen«.  Es  ergibt  sich  daraus, 
daß  seine  gesamte  Tätigkeit  keineswegs  auf  seine  zweijährige  Missions- 
jjredigt  beschränkt  war,  viehnehr  sicli  darüber  liinaiis  erstreckt  liat.  Wie 
lange  aber  Simson  im  ganzen  als  Vorsteher  seiner  Gemeinde  gewirkt  hat, 
gibt  die  Chronik  nicht  an. 

Wenn  wir  Simsons  Episkopat  auch  nur  mit  zwei  Jahren  ansetzen, 
so  haben  wir  die  Nachricht,  daß  schon  23  Jahre  vor  Simsons  Tode, 
um  das  Jahr  100  das  Christentum  jenseits  des  Tigris  aufgetreten  ist, 
daß  damals  Addai  als  erster  Missionar  des  Christentums  in  den  Bergdörfern, 
(der  Zabdicene?  Adiabene?)  erscheint.  Ein  sehr  bemerkenswertes  Datum, 
das  noch  manche  Kommentare  hervorrufen  wird.  Es  wird  scliwer  zu  ent- 
scheiden sein,  ob  es  von  Aljel  dem  Lehrer,  dem  wir  es  verdanken,  er- 
rechnet oder  zugleich  mit  der  Nachricht  vom  Tode  Simsons  als  gleich- 
zeitige Notiz  etwa  aus  den  Papieren  des  bischöflichen  Archivs  zu  Ai'bela 
herübergenommen  ist.  Wenn  man  in  der  Partherzeit  offiziell  datierte,  so 
geschah  es  nach  den  Jahren  des  regierenden  Königs,  aber  als  offizielle 
Urkunde  brauchen  wir  uns  die  ersten  Aufzeichnungen  in  einer  kleinen,  von 
Juden  und  Heiden  umgebenen  Christengemeinde  gewiß  nicht  zu  denken. 
Anderseits  kann  der  Feldzug  Trajans  auf  die  Zeitgenossen  in  Adiabene 
einen  solchen  Eindruck  gemacht  haben,  daß  man  leicht  dazu  kommen 
konnte,  nach  diesem  Ereignis  zu  datieren,  es  quasi  als  Epoche  zu  be- 
nutzen',  mn  so  mehr,    als   der  neue  Glaube  aus  dem  Westen  zu  ihnen 

'  Über  eine  merkwürdine  .S])ur,  welche  Trajan  nml  sein  Feld/.ug  in  Hahylonien 
liinterlassen  hatte,  berichtet  Johannes  von  Ephesus  (deutsch  von  Schönfelder,  München  1862. 
S.  251- — 253)  unter  den  Ereignissen  des  Jalires  572.  Kaiser  Justin  II.  schickte  in  diesem 
Jahr  den  Zemarchos  als  Gesandten  an  einen  Türkenkönig.  Zemarchos  fand  dort  [)ersische 
(icsandte  vor.   die  dem  Tüi'keid<(")iiig  gesagt   hatten:    -Der  rönn'sclir   Kaiser'   ist   unser  Knecht 
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i>-ekomnu'n  war.  ebenso  wie  Trajan.  Was  anderseits  die  Möi^liclikeit  einer 
Erreelinuni;-  des  Datums  durch  einen  späteren  Cielelirten  betrifft,  so  möchte 
ich  auf  die  oben  S.  i  2  ausij'esproehene  Vermutuny-  liinweisen.  wonacli  liisto- 
risch-chronologische  XTntersuchun,^'en  bei  Al)el  oder  seinen  Vorgängern  als 
waiii'SclieinUcli  angenommen  wenlcn  diirfeu.  und  dabei  konnten  ihnen  die 
Werke  des   Eusebius   zur  Hilfe   kommen. 

Über  den  aus  der  edessenischen  Sage  bekannten  Addai,  den  Apostel  des 
transeu])hratensisclien  Christentums,  verweise  ich  auf  A.  von  Gutscinnid. 
Untersuchungen  über  die  Geschichte  des  Königreichs  Üsroene  1887,  S.  1511"., 
J.  Manjuart,  Osteuropäische  und  ostasiatische  Streifzüge  1903,  S.  300, 
und  .\d.  Ilaniack,  Mission  und  Aushreitmiii'  des  Christentums  1906,  II. 
S.  I  18,  Anm.  3. 

2,  Zeitraum:    123 — 316. 

In  diesem  Zeitraum  kennt  die  Chronik  neun  Biscliöfe  von  Isaak  bis 
Seri'ä  und  ein  Sedisvakanz  zwisclien  Noah  und  Abel.  Die  überlieferte  Reihe 
ist  folgende: 

Isaak 13  Jahre, 

Abraham 15      « 

Noah 16      » 

Vakanz 4      » 

Abel —      » 

'Ebedhme.sihä 35      » 

Hairän ^^      » 

Sahlüpha 15      » 

Ahädhabhiihi 18      .- 

Seri'ä —      » 

und  zahlt  uns  Tribut  wie  ein  Knecht.«  Zemarchns  erlilärt  das  für  eine  Lüge  und  l)erichtct 
dem  Türlien,  daß  die  römischen  Kaiser  oft  die  Perser  liesiegt  hätten,  so  Trajan,  vor  (h'ni 
sie  sicli  bis  auf  den  heutigen  Tap;  dermaßen  l'iii<'liteten,  daß  keiner  vor  der  in  ilu'cm 
Lande  (in  Sehnicia-Ktesiphon :')  errichteten  Statue  vorbeizureiten  wa^te.  Vom  Türkenlvönig 
v.uv  Rede  gestellt,  müssen  die  j)ersischen  (Jesandten  dies  zugeben.  Der  König  wird  zornig 
und  entläßt  sie  in  Ungnade.  Nachdem  die  persischen  Gesandten  daini  zu  ihrem  Herrn 
Chusrau  Anösarvvän  zurückgekehi-t  und  ihm  liericlit  erstattet  hatteti.  Heß  dieser  in  seinem 
Zorn  die  Statue  Trajans  niederreißen. 

In  den  Fragmenten  von  Menanders  de  Legationibus  ist  zwar  von  einer  erregten  Aus- 
einandersetzung zwischen  dem  Türkenkönig  Dizabulus,  Zemarchos  und  dem  persischen  (ie- 
sandten  die  Rede,  nicht  aber  von  dem  Inhalt  dei'selben.  Letzteren  mag  Johannes  von 
Kpbesus    in    Konsfantinoprl    dnrcli   nn'indbi'hi-   Inrnriiiatinn    i'i'(alir'(Mi    lialicn. 
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Von  zwei  Biscliöfen,  Al)el  und  .Scri';!,  ist  die  Amtsdauer  nicht  angegeben, 
aber  von  dem  letzteren  wird  gemeldet,  daß  er  316  n.Chr.  gestorben  sei.  Der 
ganze  Zeitraum  beträgt  193  Jahre,  während  die  Summe  der  angegebenen 
Episkopate  nur  1 49  Jahre  gibt.  Die  Differenz  von  44  Jahren  würde  danach 
über  die  beiden  Episkopate  Abel  und  Seri'ä  zu  verteilen  sein.  Zur  Kontrolle 
der  Chronik  können  wir  mehrere  Ereignisse  der  römischen,  für  die  spätere 
Zeit  auch  der  persischen  Geschichte,  deren  Daten  feststehen,  heranzielien,  und 
wir  müssen  jetzt  untersuchen,  ob  die  Angaben  der  Chronik  diese  Probe  bestehen. 

Bischof  Abraham  stirbt  an  einer  Pest,  welche  während  eines  Krieges 
zwischen  den  Parthern  und  Römern  ausbricht  und  nocli  nachher  wütet 
(Übers.  S.  49).  Hiermit  kann  nur  der  Kjieg  zwischen  dem  Kaiser  Lucius 
Verus  und  Vologeses  III.  (147,  148 — 191)  in  den  Jaliren  162  — 166  ge- 
meint sein  sowie  die  im  Zusammenhang  danüt  berichtete  Pest,  von  der 
Ammianus  Marcellinus  XXIII,  6,  24  erzählt:  »Labes  priinordialis  exiluit 
quae  insanabilium  vi  concepta  morborum  ejusdem  Veri  Marcique  Antonini 
temporibus  ab  ipsis  Persarum  finibus  ad  usqud  Rhenum  et  Gallias  cuncta 
contagiis  polluebat  et  mortibus.«  Da  diese  Pest  nach  der  Chronik  erst 
gegen  Ende  des  Krieges  und  in  seinem  Gefolge  auftritt,  so  müßte  Bischof 
Abraham  um  166  gestorben  sein,  während  nach  der  Chronologie  der  Chronik 
sein  Tod  schon    151    eingetreten  sein  soll. 

Der  Abschnitt  über  Bischof  Abraham  birgt  noch  eine  weitere  Un- 
stimmigkeit. Wenn  er  nach  der  Chronik  136  Bischof  wurde  und  an  der 
Pest  um  166  gestorben  ist,  so  war  seine  Amtsdauer  wenigstens  30  und 
nicht,   wie  die  Chronik  angibt,    1 5  Jahre. 

Von  dem  Bischof  Abel  ist  niclit  angegeben,  wie  lange  er  regiert  hat, 
und  damit  fehlt  leider  die  Grundlage  für  die  Vergleichung  der  unter  seinem 
und  seiner  Nachfolger  Episkopate  angeführten  Tatsachen  mit  den  Synchro- 
nismen der  römischen  Geschichte.  Nach  der  Chronik  liat  Abel  sein  Amt 
im  Jahre  171  angetreten.  Der  Römerkrieg,  der  während  seiner  Amtsdauer 
stattfand,  nmß  derjenige  des  Septimius  Severus  in  den  Jahren  195  —  201, 
an  dem  die  Adiabener  (s.  Gutschmid,  a.  a.  0.  S.  151)  Teil  hatten,  gewesen 
sein.  Wenn  Abel  diesen  und  nocli  darauffolgende  Kriege  erlebt  hat  (S.  56,  58), 
muß  er  mehr  als  30  Jahre  seines  Amtes  gewaltet  haben. 

Für  die  Folgezeit  verzichte  ich  auf  einen  Versuch,  die  Zeitgrenzen  der 
Ej)iskopate  zu  bestimmen,  und  erwähne  nur  als  sichere  Zeitpunkte  die 
i'ömischen  Gleichzeitigkeiten. 
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Biscliof  Ilainiu  erlebte  den  Krieg  des  letzten  PartJierkönigs  Artaluin 
gegen  Macrinus  217,  218  und  den  Übergang  der  llerrscliaft  von  den  arsa- 
cidisclien  Partliern  auf  die  sasanidisclien  Perser,  den  die  Chronik  auf  das 
Datum  224,  den  27.  April  festlegt. 

In  die  Amtszeit  des  Bischofs  Sahlüphä  fällt  die  Ghristenverfolgung 
unter  Maximinus  Thrax  in  den  Jahren  235  —  238  (s.  Aelielis,  das  Christen- 
tum in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  II,  265)  und  der  Regierungswechsel 
zwischen   Ardasir  I.   und  seinem   Sohn  Sapor  1.   im   Jahre    241. 

Bischof  Ahädhabhühi  war  ein  Zeitgenosse  von  Beliräm  III.  (276  —  293) 
und  soll,  bevor  er  Bischof  wurde,  einen  Römerkrieg  mitgemaclir  lial^en 
(8.66),  vermutlich  den  gegen  Yalerian  260.  wenn  uiclit  schon  den  früheren 
gegen  Gordian   III.   in   den  Jahren   241 — 243. 

In  dem  Artikel  üljer  den  316  gestorbenen  Bischof  Scri'ä  werden 
mehrere  Gleichzeitigkeiten  erwähnt:  Constantin  306 — 337,  Hormizd  IL  302 
bis  309,  Päpä's  Erhebung  zum  Patriarchen  von  Seleucia  um  310,  Jacobus 
Edes.senus  (gest.  um  338). 

Wenn  man  mit  den  liier  angefülirten  bekannten  sicheren  Zeitpunkten 
diejenigen  Zahlen,  welche  unsere  Chronik  für  die  einzelnen  Episkopate  an- 
gibt, vergleicht,  tindet  man,  daß  sie  teils  zu  hoch,  teils  zu  niedrig  sind. 
Und  w'enn  man  die  in  der  Gesamtsumme  dieses  Zeitraumes  nach  der  Chronik 
fehlenden  44  Jahre  (s.  oben  S.  15)  beliebig  auf  die  beiden  Bischöfe  unbe- 
kannter Amtsdauer,  Abel  und  Seri'A,  verteilt,  ergibt  sich  auch  keine  Har- 
monie mit  den  feststehenden  Tatsachen.  Versuche,  die  Chronologie  dieses 
Zeitraumes,  wie  er  nun  eimnal  in  dem  Text  überliefert  ist,  diu-ch  Verände- 
rung der  Zahlen  und  durch  Interpolationen  oder  mit  Hilfe  der  Annahme, 
daß  der  Verfasser  der  Chronik  es  mit  der  Zusammenstellung  bekannter  Er- 
eignisse mit  den  Zeiten  der  arbclitischen  Episkopate  nicht  immer  sehr  genau 
genommen  liabe,  zu  emendieren,  fülu'en  meines  Erachtens  nur  zu  ^^'illkür- 
lichkeiten  ohne  wissenschaftlichen  Wert.  Wir  müssen  uns  unter  diesen 
Umständen  mit  der  immerhin  sehr  dankenswerten  Tatsache  begnügen,  daß 
die  Chronik  von  den  ersten  Anfängen  bis  zum  Jahre  316  elf  Biscliöfe  von 
Arbela  kennt,  daß  die  Zeit  mehrerer  \'on  ihnen  durch  Synchi-onismen  fest- 
gelegt ist,  und  daß  diese  Bischofsreilie  uns  tief  in  die  Parthei-zeit  hinein- 
führt, mit  anderen  Worten:  daß  das  Christentum  jenseits  des  Tigris  viel 
älter  ist,  als  man  bisher  wissen  konnte  und  vermutete,  und  (hil3  seine  ersten 
Anfänge   ungefähr   bis  zu   dem  Jalire  100  n.  Chr.   hinaufreichen. 
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3.  Zeitraum:   316  —  540  (551). 
Die  clironologisc'hen  Angaben  der  Clironik  über  diesen  Zeitraum  liegen 
im    lielleu  Lichte   der  Geschichte    und  scheinen   mir  durchweg  vertrauens- 
würdig zu  sein. 

Bischof  Jnhannäu   n'glerte   29  Jabre,   von   316  bis  345, 
»         Al)raham         » 
»         Märanzekha     » 
»         Subhhjilisü'     » 
»        Daniel  » 

»         Rehima  » 

»         'Abbustä  » 

»         Joseph  » 

»         Henäna  »  —  510 — lebte  noch  544, 

in  welchem  Jahre  er  an  einem  Sydonalbeschluß  unter 
dem  Patriarchen  Abhä  beteiligt  war. 
Die  gleichzeitigen  Ereignisse,  welche  die  Chronik  unter  den  einzelnen 
Episkopaten  anführt,  sind  selir  zahlreich  und  fast  alle  genau  bekannt.  Zu 
dem  in  dieser  Reihe  an  erster  Stelle  genannten  Johannän  ist  zu  bemerken, 
daß  ein  Johannän  von  Arbela  am  Konzil  von  Nicäa  325  teilgenommen 
haben  soll,  vgl.  Hoff  mann .  Auszüge  aus  den  syrischen  Akten  persischer 
Märtyrer,  S.  48,  Mitte,  und  Harnack,  Mission  und  Ausbreitung  des  Christen- 
tums IL   S.  124,   Anm.  2. 

IV. 
Verbreitung'  des  Christentums  um  224  n.  Chr. 

Wir  verdanken  der  Chronik  unseres  Mesihäzelchä  einen  außerordent- 
lich wertvollen  Querschnitt  durch  (k'n  Stamm  der  Verbreitung  des  östlichen 
Christentums  um  das  Jahr  224,  also  zur  Zeit  des  Übergangs  der  Herrschaft 
von  den  Arsaciden  auf  die  Sasaniden  (s.  hier  S.  61  :  Text  S.  30).  Er  er- 
zählt, daß  das  Christentum  damals  mehr  als  20  Bischöfe  gehabt  habe,  mid  1  7 
dieser  Bistümer  fiihrt  er  mit  Namen  auf,  zu  denen  als  achtzehntes  Arbela 
hinzutritt.     Vgl.   die  Kartenskizze   L 

Den  äußersten  Norden  dieses  transtigritanischen  Christentums  bezeichnen 
die  Bistümer  Arzon  =  Arzanene  (Nr.  9)  und  Both  Zabhdai  (Nr.  i)  =  Zabdi- 
PhiJ.-hist.  Ahh.    U)!.').    Nr.  6.  3 


18  S  A  c  H  A  u  : 

(•(>nc.  An  (lie  zwisclien  Dijnrhekr  uml  dein  Batnian-Su  gelegene  Lamlseliat't 
Sopheiie'  angrenzend,  erstreckt  sieli  Arzanane,  cine  iUierall  an  <len  Tigris 
herantretende  Gebirgslandsdmft,  ostwärts  bis  zn  einer  nielii  näher  bestinini- 
baren  Grenze  (etwa  dem  Bohtän-Sn?).  Uentigestags  sind  die  Vororte  in 
dieser  (iegend  die  Städte  Kedwän  nnd  S()örd.  In  der  Nähe  der  letzteren 
Stadt  lag  eines  der  berühmtesten  Klöster  der  Isestorianer,  das  .lakobs- 
kloster. 

Das  Bistum  Betli-Zabhdai  (Nr.  i)  hatte  sein  Zentrum  in  der  bekannten  Stadt 
Djezire,  syrisch  Gäzartä  (d.  i.  die  Insel,  nämlich  im  Tigris).  Die  Landschaft 
Zabdicene  ptlegt  im  Zusammenhang  mit  Corduene  genannt  zu  werden,  so  in 
der  viel  zitierten  Stelle  Ammiaims  Marcellinns'XXV,  7,  9.  Diese  beiden  Namen 
bezeichnen  in  ihrer  Gesamtheit  das  südöstlich  von  Arzanene  sich  erstreckende 
Gebirgsgelände  und  vielleicht  die  Niederung  am  untersten  Chäbnrlauf,  auf  dessen 
Südseite  der  jetzt  Tscha  Spi  genannte  Höhenzug  wohl  als  die  Nordgrenze 
Assyriens  angesehen  werden  darf.  Nach  den  Untersuchungen  von  M.  Hart- 
mann, Mitteihmgen  der  vorderasiatischen  Gesellschaft  1897,  Bohtan  S.91 
u.  102  bildete  der  Eluß  Ncrdns  die  Grenze  zwischen  Zabdicene  als  der  n<)rd- 
lichen  und  Corduene  als  der  südlichen  Hälfte.  Heutigentags  sind  die  Haupt- 
orte dieser  Gegend  die  Städte  Djezire  und  Zäkho  am  Chäbi'ir. 

Die  Diözese  Henäithä  (Nr.  7)  =  Xnaisa  reicht  nach  Hoffmanns  Unter- 
suchungen a.a.O.  8.  222  von  dem  Tal  der  Mündung  des  Räwenduz- 
Tschai  in  den  großen  Zäb  bis  nach  Dä'üdijje  im  westlichen  Sapnätal.  Diese 
Kirchenpro^•inz  war  zuzeiten  mit  derjenigen  von  Ma'altliä  ^•erbunden,  deren 
Zentrum  in  der  Gegend  von  Ma'althjijä  und  Dehok  zu   suchen  ist. 

Zu  Beth-Hazzäje  (Nr.  1 5)  ist  zu  bemerken,  daß  Hazza  ein  Dorf  in  der 
Nähe  von  Arbela  war,  daß  hiermit  also  ein  Bistum  vor  den  Toren  von  Arbela 
gemeint  war,  vernmtlich  im  Gegensatz  zu  dem  Erzbistum  Adiabene,  dessen 
Amtssitz  die  Stadt  Ai-bela  war.  Letzteres  umfaßte  in  seiner  größten  Aus- 
delnmng  nicht  allein  die  Landschaften  zwischen  den  beiden  Zäb  in  Ebene  und 
Gebirge,  sondern  auch  das  nördlich  angrenzende  Assyrien.  Nachdem  Adiabene 
unter  dem  Bischof  Daniel  (406 — 430)  zum  Erzbistum  erhoben  war"  (s.  hier 
S.  84),  umfaßte  es  folgende  sechs  Bistümer: 


1  AVenn  diese  Laiulschaft  in  unserer  Ciironik  nicht  erwähnt  wird,  so  Geschah  es  viel- 
leicht deshalb,  weil  sie  armenisches  Missionsgebiet  war. 

'■^  Durch  Kanon  21  der  Synode  des  Patriairlien  Isaak  vom  Jahre  410,  s.  Synodicon 
Orientale  ed.  Chabot  S.   272. 
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1.  Beth-Nuhädherä.  Diese  Kirclienprovinz  bestimmt  G.  Hoffmann, 
a.  a.  ().  S.  2  15,  als  die  Landschaft  von  Awäna  am  Tigris  aufwärtslaufend  bis 
an  das  linke  yäbhürufer.  leb  verstehe  darunter  das  nördliche  Assyrien  von 
einer  Stelle  am  Tigris,  die  von  dem  auf  dem  Westufer  gelegenen  Eski  Mosul 
{=  Beled)  niclit  weit  entfernt  war.  Östlich  angrenzend  lag  das  durch  die  be- 
kannte Lage  der  Ortschaft  Ma'althäjA  bestimmte  Bistum  dieses  Namens. 

2.  Betli-Bäghes  oder  Bäbheghes  ist  nach  Hoffmann,  a.  a.  ().  S.  228,  die 
Hochgebirgslandschaft  am  obersten  Großen  Zäb  in  der  (icgciul  von  Gulamerg 
in  der  Nähe  von  I)iz,  also  in  der  heutigentags  Hekkäri  genannten  Provinz,  ein 
Grenzgebiet  gegen  Adhärbaigan.  Hier  in  KArnnes-Gulamerg  hat  das  Patri- 
arcliat  der  Nestorianer  nach  seinen  langen  Wanderungen  von  Seleucia-Kökhe 
über  Bagdad  und  Rabban  Hormizd  in  miseren  Tagen  seine  Residenz. 

3.  Beth-DAsen,  die  Landschaft  um  Amedijja  nach  Hoffmann,  a.a.O. 
S.  205,  vielleicht  im  Norden  angrenzend  an  das  Bistum  Bäghes. 

4.  Remmonin  (Aussprache  ungewiß)  dvlrfte  mit  dem  S.65  (Text  S.  35,  3) 
ervvälniten  Ressonin  (^outoä  verschrieben  für  ^*i<Xio3)  identisch  sein,  wo  die 
drei  Bistümer,  dies  Renunönin,  llarbath-Gelal  und  Sahrljard  in  einem  Zu- 
sammenhang erwähnt  werden.  Außerdem  wird  dies  Bistum  in  einer  Urkunde 
vom  Jahre  410  genannt,  s.  Chabot,  Synodicon  Orientale  S.  272,  273.  Der 
Name  scheint  gänzlich  verschollen,  und  die  Erwähnung  im  Zusammenhang 
mit  Harbatli  Geläl  gibt  keinen  Fingerzeig  für  die  Lage,  denn  auch  die  Lage 
dieses  Bistums  ist  noch  nicht  ermittelt.  Es  gehörte  zum  Erzbistum  Kerkük- 
Karkha  dhe-Beth-Selokh  und  Hoffmann,  a.a.O.  S.  261,  262  scheint  geneigt, 
es  im  Gebiet  des  obersten  Laufes  des  Kleinen  Zäb  zu  lokalisieren.  Wenn  es 
als  zu  Kerkük  gehörig  auf  dem  linken  Ufer  des  Kleinen  Zab  lag,  so  lag  viel- 
leicht lucht  weit  davon  entfernt  auf  dem  rechten  Ufer,  weil  zu  Arbela  gehörig, 
das  Bistum  Remmonin. 

5.  Beth-Bihkart  ist  jedenfalls  identisch  mit  dem  MAlikart  des  Synodicon 
Orientale  S.  272,  273.  Es  fehlt  jedes  Hifsmittel  für  die  Bestimmung  der  Lage 
dieses  Bistums.  Wegen  der  Zugehörigkeit  zur  Metropolitie  Arbela  bin  ich 
geneigt,  es  im  Hochgebirge  östlich  von  Arbela  zwischen  dem  Kleinen  ZAb 
und  der  Gegend  des  heutigen  Rawenduz  zu  suchen.  Anders  .].  Marc]  uart, 
Eransahr  S.  24. 

6.  DAbarnA  (Aussprache  ungewiß),  ein  gänzlich  unbekannter  Name. 
Was  man  etwa  vermutungsweise  vorbringen  kann,  ist  folgendes:  Thomas  von 
Margä,  ed.  Budge,  Text  S.  109;  Übers.  S.  240,  erwähnt  ein  zu  Arbela  gehöriges 

3* 
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Bistum  Das  äußere  Sal.ikli  und  fügtliinzu,  es  werde  auch  Kanaa  genannt. 
Vgl.  auch  Hoffmann,  a.  a.  0.  S.  244.  Icli  vermute,  (hiß  sich  in  diesem 
JCxuap  und  imserem  ^3>33  ein  und  derselbe  Name  verbirgt.  Sollte  dies  zutreffen, 
so  hätten  wir  in  Däbarnä  ein  Bistum  im  Hochgebirge  (Kandilgebirge)  östlich 
von  Arbela,  etwa  im  Gebiet  von  Käwenduz  gegen  die  Grenze  von  Adharbaigän 
hin  zu  suchen.  Da  ein  (^au  von  Salakh  äo^lp  hieß,  wird  man  versucht  sein, 
diesen  Namen  mit  ^äos  zu  kombinieren.  Eine  andere  Konjektur,  die  sich 
ungezwungen  ergibt,  ist  folgende:  Ein  Dorf  in  Salakh  hieß  2oa  ^-o  Beth-N6' 
{s.  Hoffmann,  a.  a.  0.  S.  245).  Das  in  unserer  Chronik  überlieferte  ^äbSS 
kann  aucli  gelesen  werden  Debhar-N6°,  d.  i.  das  No'-Feld. 

Nach  der  nestorianisclien  Kirclienverfassung  vom  Jahi*e  410  nahm  Adia- 
bene  in  der  Rangordnung  der  Erzbistümer  die  5.  Stelle  ein,  und  die  Namen 
der  damals  ihm  unterstellten  Bistümer  sind  in  den  Synodalakten  (siehe 
Chabot,  a.  a.  0.  S.  272)  ebenso  und  in  derselben  Reihenfolge  überliefert 
wie  von  Mesihäzekhä.  Der  Name  des  an  6.  Stelle  genannten  Bistums  ist 
in  den  Synodalakten  als  LC>fti«ä.3a.  jOA^äoa  und'  ^jcXmI  äoä  überUefert, 
aus  Avelcher  Differenz  man  wühl  schließen  muß,  daiS  die  Schreiher  den 
Namen  ebensowenig  gekannt  haben  wie  wir. 

Beth-Dailomäje  (Nr.  16).  Man  kann  unter  diesem  Namen  nur  das  vom 
den  arabischen  Geographen  als  Dailam  bezeichnete  Land  verstehen,  das 
Gebirgsland  südlich  vom  Kaspischen  Meer  imd  Aon  der  Stadt  Rescht  am 
mittleren  Sefid-Rüd  und  am  S;\h-Rüd.  Diese  Diözese  war  von  den  adia- 
benischen  Diözesen  sehr  weit,  durch  die  ganze  Breite  des  südlichen  Adliar- 
baigän,  entfernt.  Wir  müssen  daher  wohl  annehmen,  daß  das  Christentum 
in  den  abgelegenen  Bergdörfern  von  Dailam  früher  Fuß  gefaßt  hat  als  in 
den  Ebenen  und  Städten  des  südlichen   Adharbaigän. 

Siggär  (Nr.  17)  =  Singär  oder,  wie  die  Bewohner  selbst  ihr  Vaterland 
nennen,  Singär.  Es  ist  beaclitenswert,  daß  nach  MesihAzekhä  das  abgelegene 
Siiuinrgebirge  als  Kirchenprovinz  früher  organisiert  worden  ist  als  das 
nördlich  angrenzende  Beth-Arbhäje,  das  Bistum,  .spätere  Erzbistum  Nisibis, 
das  l)ei  der  Gründung  der  Kirchenverfassung  vom  Jahre  410  den  zweiten 
Platz  in  der  Rangordnmig  der  Erzbistümer  erhielt.  Ich  sehe  darin  wieder 
einen  Hinweis,  daß  das  Christentum  in  den  abgelegenen  Gauen  früher  Wurzel 

'  01>  in  der  zweiten  Wortliälfte  der  Ortsname  »^OkX*»i  vorliegt?  (Siehe  Hoffmann, a.a.O. 
S.  245.)  Also  ♦^O.Tiwl  SkäS  »Das  Feld  \on  NaI.i.söni'«  —  Dieselbe  Sehreibnng  uC3^mA  30ä  hei 
J.Guidi,  D:M(i.43,  S.  413. 
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geschlagen  liat  als  iii  den  Zentren  der  Politik  und  des  Handels  wie  Nisibis 
und  Seleucia. 

Von  Adiabene  uns  südwärts  wendend  erreichen  wir  B6th-Garmai  = 
Garamaea,  die  Lnndschaft  zwischen  dein  unteren  Zäb  und  dem  Dijäla,  die 
in  der  Aufzählung  unserer  Chronik  durch  folgende  drei  Bistümer  vertreten  ist: 

Karkhä  dhe-Reth-Selökh  (Nr.  2),  das  heutige  Kerkük  an  der  Karawanen- 
straße von  Arbela  nach  Bagdad.  Einen  Plan  der  Stadt  und  Umgegend 
s.  bei  J.  Cernik.  Ergänzungsblatt  Nr.  44  zu  Petermanns  Cxeographischen 
Mitteilungen  1875,  Taf.  3. 

Sarkard  (Nr.  10)  oder  Sahrkart.  Eine  Ortschaft  dieses  Namens  gibt 
es  nicht  mehr.  Sie  soll  nach  Jäküt  zwischen  Tä'ük-Dakük  und  Arbela 
gelegen   halien,   also  wohl  nicht  weit  von  Kerkük  entfernt. 

Harbath-Gelal  (Nr.  8)  wird  bei  Gelegenheit  der  Gründung  der  Kirchen- 
verfassung 410  als  ein  der  Metropolitie  von  Kerkük  unterstehendes  Bistum 
erwähnt  (s.  Synodicon  Orientale  S.  272,  273).  Über  die  Frage  nach  der 
der  Lage  dieser  Ortschaft  s.  oben  S.  19. 

Hulvän  (Nr.  13),  in  der  späteren  Kirchenprovinz  Mädhai,  lag  au  der 
Straße  Bagdad-Hamadan.  Es  ist  jetzt  keine  Spur  mehr  von  der  Stadt  vor- 
handen. Nach  E.  Herzfeld,  Eine  Reise  durch  Luristan.  Arabistan  und  Fars 
(Petermanas  Geographische  Mitteilungen  1907,  Heft  III  und  IV,  S.  5),  liegt 
die  heutige  Ortschaft  Serpül   auf  den  Schutthügeln   des  alten   Hulvän. 

Wir  wenden  uns  nun  der  Nordgrenze  Babyloniens  ^  Beth-Armäje 
zu  und  treffen  hier  auf  folgende   zwei  Bistümer: 

Beth-Maskene  (Nr.  12)  =  Ckhnai,  einen  Kreis  an  der  Nordostgrenze  von 
Babylonien,  luid 

Beth-Nikätör  (Nr.  10),  d.i.  Nikatoropolis,  arabisch  Katrabbul,  einen  südlich 
an  Beth-Maskene  angrenzenden  Kreis  (s.  Hoffmann,  a.a.O.,  S.41,  Anm.  343). 

Kaskar  (Nr.  3)  bezeichnet  in  der  Hauptsache  Südbabylonien,  dessen 
Vorort  in  späterer  Zeit  die  zwischen  dem  Satt-Eihai  und  dem  Tigris  gele- 
gene Stadt  Wäsit  war.  Der  Bischof  von  Kaskar  als  der  dem  Patriarchen- 
sitz Seleucia-Kokhe  nächste  hatte  nach  der  Kirchenverfassung  von  410  das 
Recht  und  die  Pflicht,  das  Patriarchat  im  Fall  einer  Vakanz  zu  verwalten, 
s.  Kanon  XXI  der  Isaaksynode  im  Synodicon  Orientale  S.  272. 

Mesene,  die  Landschaft  am  Satt-Elarab,  ist  vertreten  durch  das  Bistum 
Perät-Maisän  (Nr.  6),  das  im  allgemeinen  mit  dem  heutigen  Basra  identifi- 
ziert  wird.     Gegenwärtig   haftet   der  Name   Basra   an   drei    Örtlichkeiten, 
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der  Siodelung  um  das  tüi'kische  ZollJiaus  am  Einlluß  des  Nähr  El'assär 
in  den  Satt-Elarab  und  auf  beiden  Seiten  dieses  Kanals;  zweitens  an  der 
jetzigen  Hauptstadt  der  Provinz,  zwei  Kilometer  landeinwärts  vom  Satt 
entfernt,  auf  der  Südseite  des  Nähr  El'assär,  und  drittens  an  dem  Ruinen- 
ort weitere  Stunden  landeinwärts,  das  als  das  Basra  der  älteren  Zeit  des 
Islams  bezeichnet  wird.  Nach  Jäküt  I,  97,  10.  11  ist  die  SiefHung  am 
Satt-Elarab  identiscii  mit  tlcm  Obolla  4.^;VI  ;s.\aoo7  des  Altertums,  wälirend 
Ibn  Saad  111.  1,  S.  69.  18.  19  die  landeinwärts  gelegene  Gründung  Omars 
mit  ()1)olla  identifiziert.  Ich  vermute,  daß  das  Perät-Maisän  vorislamischer 
Zeit  auf  der  Stelle  des  heutigen  Basra  zu  suchen  ist  und  daß  es  vielleicht 
die  Siedlung  um  die  jetzige  Zollstation  mit  einbegriff.  Vgl.  J.  Marquart, 
Eran.sabr  S.  4 1 . 

Das  östlich  von  Mesene  gelegene,  hauptsächlich  von  dem  Känin  ge- 
wässerte Land  Susiana-Chuzistän,  das  nacli  der  Kirchen  Verfassung  von  410 
miter  allen  Erzbistümern  den  ersten  Rang  nach  dem  Patriarchat  einnahm, 
ist    in    der    Aufzählung    unserer   Chronik    durch    zwei    Bistümer   vertreten: 

Beth-Lapat  (Nr.  4)  oder  tTundaisäbür,  s})äter  die  Metropole  von 
Susiana  imd  zuweilen  Residenz  der  Sasanidenkönige.  von  der  die  Ruinen 
bei  Sähäbäd  zwischen  Susa  und  Suster  lierrüliren  sollen,  und  Hormizd- 
Ardäsir  (Nr.  5)  =  die  heutige  Stadt  Ahwäz  am  Kärun.  aueli  Sük-Ahwäz 
genannt.      Über  beide  Orte  vgl.  J.  Marquart,   Eransahr  S.  145.  144. 

Schließlich  gelangen  wir  zu  dem  südliclisten  Punkt,  bis  zu  dem  das 
Christentum  im  Jahre  224  A^orgedrungen  war,  nach  Beth-Katräje  (Nr.  13) 
=  Katar  der  arabischen  Geographen,  der  Gruppe  der  Bahraininseln  samt 
dem  gegenüberliegenden  Festlande  Ostarabiens.  Wann  und  von  woher 
das  Christentum  dorthin  gelangt  ist,  ob  von  Mesene  oder  von  der  Persis, 
femer  welche  Ortschaft  das  Zentrum  oder  der  Bischofssitz  in  jener  ältesten 
Zeit  war.  ist  nicht  überliefert.  In  späteren  Zeiten  erseheinen  in  Ostarabien, 
dessen  Christentum  sich  an  der  Hand  der  Kcmzilakten  bis  gegen  das  Ende» 
des  7.  Jahrhunderts  verfolgen  läßt',  sechs  Kirchenhäu])ter,  ein  Erzbischof 
nnd  wenigstens  fünf  Bischöfe,  s.  Synodicon  (h-ientale  S.  482  und  Index 
s.  V.   Masmähig.     Vgl.  die  Kartenskizzen  II   nnd   111. 

Der  Erzbischof  wird  nur  bezeichnet  als  Metropolit  von  Hetli-Katräje 
ohne  Angabe  seiner  Residenz.     Es  ist  aber  zu  beachten,  daß  im  Jahre  410 

'  Ein  aus  O.stai'abien  gebüi-tiger  christliclier  Scliriftsteller  Hiob  .soll  nach  Assemani, 
3.  Or.  Ill,  I,  175  nodi  um  990  n.  Chr.  gelebt  haben. 


n. 


^ 


RasTannura 


^ 


Elkatif^''^^^'' 


^       §^asEljadda  ^iJiUHARRAK  I. 
^ITRA  I. 


S'^^''"  ^ 


Reus  El  burr 

ELHÄwAß 


El'odjfr^ 


Qühat 
iSa\waV\ 


Zu  S.  22. 


m. 


o  Khaselfeh  I. 


ed-DLr 


MUHARRAK 


lu-      ^^  GataLeh 


Muharrak 


fi^:j^.flaj  Human 


Manamah, 


HaLat  an  Na.mas 


Muharrak  Ft 
°  Bu  Maha 


I  BuSahin 


Muselr    '  ''';     / 


\ 

V 

\ 
\ 
\ 


TltT.t^'^-M,^. 


>eL-Hadd 


^Has  äl  Jasrah 


Die  Chronik  von  Arhela.  23 

ein  gewisser  Paulus  zum  großen  Metropolit-Bischof  von  u.?32  und  ohopois 
(Var.  oäop^)  in  Ostarabien  ernannt  worden  ist  (Synodicon  Orientale,  Text 
S.  34,  2 2.  24).  Sielie  über  diese  Ortsnamen  \v<'iter  unten  S.  26.  Die  fünf 
Bistümer  führen    folgende   Namen: 

Masmäliig   (Ausspraelie    niclit   überliefert). 

Derin,   Darin.   Dari  (Därai). 

Mazün. 

Hagar. 

Hattä. 
Vgl.  J.  Marquart,  Eransalir  S.  42,  43.  Von  diesen  Ortsnamen  bezeichnet 
llagar  j^  die  im  Binnenlande  gelegene  Hauptstadt  der  Jetzigen  tür- 
kischen Provinz  El'ahsä,  Elhasa.  Das  Wort  bedeutet  nach  Jäküt  in  der 
Sprache  von  Himjar  =  Dorf,  Stadt,  womit  das  äthiopische  lie  gar  =  Stadt 
zu  vergleichen  ist.  Ob  die  tirriechen  aus  hegar  T^ppa  nÖAic  (Ptolemäus 
VI,  7.  16)  gemacht  haben?  —  Über  diese  Stadt,  jetzt  Ilofuf  genannt,  s.  den 
Bericht  desjenigen  Reisenden,  der  zuletzt  Ostarabien  besucht  hat.  Hermann 
Bnrchardt,  Ostarabien  von  Basra  bis  Ma.skat  auf  Grund  eigener  Reisen, 
in  der  Zeitschrift  der  Bin-liner  Gesellschaft  für  Erdkunde  1906  S.  310. 
Hattä,  ÄTTAiiüN  xuPA,  arabisch  P]lhatt,  ist  der  Landscliaftsname  für  die 
ostarabische  Küste  gegenüber  den  Bahraininseln.  In  ihr  gal)  es  nach 
Jäküt  drei  Städte,  Elkatif  (auf  den  Karten  verzeichnet),  El'ukair  und  Katar. 
Die  zweite  Ortschaft,  jetzt  Adjer  (d.  i.  nach  Beduinenaussprache  Acer)  genannt, 
wird  von  Burchardt.  a.  a.  O.  S.  309,  beschrieben  (s.  Abbildung  das.  Nr.  30): 
eine  türkische  Zollstation  auf  dem  Ufer  gegenüber  den  Baliraininseln  Me- 
näma  und  Muharrak,  welche  für  den  Handel  den  Eingangshafen  nach  der 
Pr()\inz  Elhasa  bildet.  FAne  Stadt  Katar  kann  ich  nicht  nachweisen,  viel- 
leicht verbirgt  sieb  derselbe  Name  in  Ptolemäus"  KApaaa  nÖAic.  Nach  der 
heutigen  Bezeichnungsweise  ist  Elgittr  (s.  Burchardt,  a.  a.  0.  S.312)  der 
Name  der  Halbinsel,  welche  südlicli  von  den  Bahreininseln  in  das  Meer 
hineinragt.  Dies  Elgittr  ist  doch  wohl  identisch  mit  Katar'  und  mag  eine 
der  Ortschaften  dieser  Halbinsel  bezeichnet  haben,  dergleichen  sie  gegen- 
wärtig mehrere  hat  (s.  Burchardt  S.  313). 

Mazün  ist  nach  den  arabischen  Geographen  ein  älterer  Name  für  Oman. 
Es    ist    nicht    zu  ersehen,    ob  Mazun  wirklich  nur  das  heutige  Oman  be- 

'    Icli  t'üo;e  hinzu,  daß  die  Nisbe  von  Katai-  .sowohl  Kitri  wie  Katari  lautet. 
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zeichnet  oder  aucli  die  nordwärts  angrenzende  Piratenküste  bis  in  die 
Bahraingegend  einbegriffen  hatte.  Audi  wird  nic-lit  überliefert,  wo  der 
Sitz  dieses  Bistums  gewesen  ist,  ob  z.  B.  in  3Iaskat  oder  in  Matra  oder 
in   SuhAr. 

Darin  war  nacli  .läkut  II,  537  ein  HaCcuort  auf  einer  hisel  im  Bnhrain- 
gebiet,  den  die  ersten  Muslims  erol)erten,  indem  sie  den  die  Insel  vom 
Festlande  treinienden  Meeresarni  auf  ihren  Kamelen  ;iuf  weichem  Sand- 
boden durclischritten,  wobei  das  Wasser  nur  di(;  Hufe  der  Kamele  bedeckte. 
Die  Seereise  von  der  Küste  bis  nach  Darin  betrug  unter  Umständen  einen 
Tag  imd  eine  Nacht.  Dieselbe  Durehfurtung  des  Meeresarmes  erwähnt 
Beladhori  S.  86,  3,  4.  Name  und  Ortschaft  Darin  scheint  sich  bis  auf  den 
lieutigen  Tag  erhalten  zu  haben.  Vergleiche  das  englische  Segelbuch  Persian 
(jlulf  Pilot,  5.  ed.,  London  1908,  S.  105,  s.  v.  Alkatif:  On  the  shore  reef, 
opposite  the  town  (Alkatif)  lies  the  fertile  island  of  Tarut,  about  3'/2  miles 
in  diameter;  its  eastern  half  is  closely  grown  with  liigh  date  trees,  and 
near  their  centre  is  Tarut  fort,  with  high  toAvers  showing  above  the  trees, 
and  visible  ten  or  eleven  miles  distant.  On  its  eastern  shore,  north-east- 
ward of  the  fort,  is  the  large  fishing  village  of  Sanabis,  and  at  its  southern 
point  the  square  fort  and  town  of  Darin. «  Die  hier  genannte  Insel  Tarut 
dürfte  mit  der  von  Ptolemäus  VI,  7.  47  genannten  Insel  6appu  oder  Gapa 
identisch  sein. 

Eine  weitere  Bestimmimg  über  die  Lage  von  Darin,  Däri  findet  sich 
in  einem  Synodalschreiben  vom  Jahre  585,  s.  Synodicon  Orientale,  Text 
S.  165,  27,  28:  »An  den  Bischof  Jakob,  den  Hirten  der  Insel  Däri  in  der 
Nachbarschaft  von  v5>^^^  Telüu  in  der  Nachbarschaft  von  Z^^>M*  l*.oä".  In 
lietreff  dieser  Ortschaft  gibt  das  obengenannte  Pilot-Buch  auf  S.  92  die 
gewünschte  Auskunft:  «From  lias  Saiha,  the  coast  trends  north-north-west- 
ward for  22  miles  to  the  entrance  of  Diiliat  (=  a  bay)  Thalum  a  large 
shallow  bay  about  7  miles  in  extent,  shores  vuiinhabited<>  nördlich  von  El'ukair- 
El'acer.  Danach  bezeichnet  Thälum  die  Festlandküste  gegenüber  der  Lasel 
Darin,  das  hier  fälschlich  pars  pro  toto  als  Insel,  nicht  als  Ortschaft  be- 
zeichnet ist.  Das  in  der  syrischen  Urkunde  genannte  Rühä,  Jätliba  (ob 
ein  Schiiferausdxuck  für  sich  legender  Wind  ?)  kann  ich  als  Ortschaft 
nicht  nachweisen :  vielleicht  war  es  eine  Bezeichnung  für  Elkatif  oder  einen 
ilafenplatz  in  der  Nähe.  Der  hier  genannte  Küstenstreifen  Thälum  erscheint 
auch  in  den  Briefen  des  Patriarchen  Jesujabh  III.,  647 — 658  (cd.  l)uval,Text 
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S.  267,  24/25),    in    folgender  Aufzählung   christlicher  Gemeinden:    »D^rin, 
Masmahig,  Tähui   «sO^^.  Hattä  und  Hagar. « 

Im  Anschluß  nn  diese  Darlegung  über  den  nestorianischen  Bischofs- 
sitz Darin  auf  der  Insel  Tarut  verweise  ich  nocli  auf  den  Ortsnamen  üwäl, 
der  bei  der  Aufztählung  von  l>ahralnischen  Ortschaften  oft  genannt  zu  werden 
pllegt.  Nach  Jäküt  I.  395  war  es  eine  j)almenreiclie  Insel  im  Gebiet  von 
Bahrain  und  II,  537  spricht  er  die  Vernmtung  aus,  daß  die  Stadt  Uwal 
identisch  sein  möge  mit  Darin.  Aus  nichtarabischen  Quellen  ist  mir  UwAl 
nicht  bekannt. 

Schließlich  ist  noch  eine  Ortschaft  als  Sitz  eines  christlichen  Bistmns 
zu  erwähnen,  die  in  den  syrischen  Urkunden  J^o^Xäo ,  von  den  Arabern 
^A^  genannt  wird,  also  MasmiYhig  (etwa  persisch  =  c/L.  ^J-^  Bockfisch?) 
und  Samähig. 

Der  Konzilsbeschluß  von  4 1  o  ist  unterschrieben  von  einem  Elias  Bischof 
von  ».^o^äauo  (Synodicon  S.  275).  Ein  Bischof  Sergius  derselben  Diözese 
wird  noch  im  Jahre  576  erwähnt.  Von  da  an  erscheint  der  Name  w^o^äaxäo 
nicht  mehr  in  den  Synodalakten.  Dieselben  Akten  erwäluien  noch  Bischöfe 
von  Darin  —  Derin  in  den  Jahren  585  und  676.  Schließlich  erscheinen  in 
den  Briefen  des  Patriarchen  Jesujabh  111.  (s.  Text  S.  267)  die  Bistümer 
Derin  vmd  Masmahig  nebeneinander  in  der  bereits  angeführten  Aufzählung: 
äV^T  —  l\r**  —  n5«ä^  - —  i^ojaax»  —  ^«^?•  Noch  an  zwei  weiteren 
Stellen  in  diesen  Briefen  wird  Masmahig  erwähnt,  S.  271.  21  und  272.6, 
die  aber  für  die  Lokalisierung  des   Ortes  nichts   ergeben. 

Aus  den  bisherigen  Angaben  ist  nicht  zu  entnehmen,  wo  wir  diesen 
Bischofssitz  zu  suchen  haben,  und  JiUtüt  sowie  die  Erwähnung  von  3imaiSTa 
im  Talmud  helfen  nicht  weiter.  Nach  Jäküt  ist  Samähig,  das  er  gleich 
persischem  mäis  mähi  setzt,  eine  Insel  (nicht  eine  Ortschaft)  im  Meer 
zwischen  Oman  und  Bahrain,  nach  andrer  Ansicht  eine  Ortschaft  in  der 
Gegend  von  Bahrain.  Die  Frage  nach  der  Lage  dieses  Ortes  scheint  auch 
schon  Tabari  beschäftigt  zu  haben,  der  L  839  Darin  mit  Samähig  identifi- 
ziert, denn  ich  nehme  an.  daß  das  von  den  Handschriften  überlieferte  g;* 
(^  l^-^ij  ajb)  ein  Rest  von  ^;^U—  ist.  Dieser  Identifikation  kann  man  aber 
nicht  zustimmen,  denn  der  gewiß  besser  unterrichtete  Patriarch  Jesujabh  III. 
nennt  Derin   und  Masmahig  als  zwei  verschiedene  Bistümer. 

Schließlich  ist  noch  folgende  Stelle  in  den  Synodalakten  des  Jahres  410 
(Synodicon  S.  273,  Text  S.  34)  zu  berücksichtigen: 

Phil.-hist.  Ähh.    1915.    Nr.  ß.  4 
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jQ}oA<x^  o;aaao  iaa  >t5>.\,AoLaii>\,.ao;  d.  i.  »Für  die  Insel  (oder  Inseln') 
-aii  und  eäopotS  wurde  ein  großer  Erzbisclitif  namens  Paulus  eingesetzt«, 
nämlich  von  dem  Patriarchen.  Dann  wird  weiter  erzählt,  daß  ein  gewisser 
Batai  i«\,i  von  Mäsmähig  exkommuniziert  und  abgesetzt  worden  sei.  also 
ein  Bischof,  der  vermutlich  sich  dem  Patriarcliat  von  Seleucia  nicht  unter- 
werfen wollte.  Die  Ortsnamen  upä2  und  eäopo^  sind  gänzlich  unbekannt: 
sie  dürften  aber  den  Kernteii  d(\s  ust arabischen  Christengebiets  bezeichnet 
haben,  da  dort  die  Diözese  seines  höchsten  Kirchenfürsten  fixiert  wurde. 
Irgendwelcher  Zusammenhang  zwischen  Mäsmäbig  und  oäepe^  und  ^päl 
i.st  aus  der  angeführten  Stelle   nicht  zu   entnehmen. 

Ks  bleibt  die  Frage,  ob  die  Ortsbezeichnungen  «.päl  >uid  eäepe^  oder 
oäop^  lo]iograpliisch  gedeutet  Averden  können.  Cliabot  (Synodicon  S.  666) 
Ncrniutet  in  ^pbl  das  oben  besprochejie  Därai  —  Däri  —  Darin,  das  von  allen 
christlichen  Ortschaften  Ostarabiens  am  meisten  bekannt  gewesen  zu  sein 
scheint,  und  ich  bin  geneigt  ihm  hierin  beizustimmen.  ,^Ian  könnte  freilich 
>»?3l  auch  Aradi  lesen  und  dies  mir  der  Insel  äpaaoc  bei  Ptolemäus  zu- 
sammenstellen. Eine  Halbinsel  .Vrad  liegt  vor  JMuharrak  Island  (Persian 
Gulf  Pilot  S.  97).  und  letztere  wird  von  A.  Sprenger,  Alte  Geogra])hie 
Arabiens  Nr.  155,   mit  Arados   identifiziert. 

Den  zweiten  Namen  oäopoAs  Tüdürü  oder  ohopis  Teduri'i  würde  man 
auf  den  ersten  Anblick  GeoAÜPOv  (von  griechischen  Schiffern  lierstammend?) 
lesen,  aber  ein  solches  AVort  ist  als  Ortsname  nicht  überliefert.  Es  bleibt 
daher  nichts  andres  übrig,  als  Tüdürü  (Turinlü,  TerAdü)  mit  dem  heutigen 
Namen  der  Insel,  auf  der  Darin  lag,  mit  Tarüt  ('rarud":')  zu  identifizieren. 
Danach  kann  die  obisre  Bezeichnuni>-  des  Erzbistmns  besa"'t  haben:  für 
Darin   (als   den   Hauptort)   und  für   (die  ganze   Insel)  'länU. « 

Das  englische  Pilot-book  zählt  die  auf  Muharrak  Isiand  gelegenen 
Dörfer  unter  folgenden  Namen  auf:  Kalali,  Simahi,  Ad  Dil'  (^_-*l^?),  Basaitin 
(^jif^•■')  lind  als  Hauptort  Muhai-rak.  Das  Wort  Samahi  kann  c/L»-  ge- 
sclirieben  werden,  und  da  in  Südbabylonien  d(!r  r  oft  wie  ein  deutsches  .lod 
gesproclien  wird,  so  verbirgt  sich  in  Samahi  vielleicht  ein  Samähij  oder 
j^l*-.  Diese  \'ermutung  bestimmte  mich,  mich  mit  einer  Bitte  um  Aus- 
kunft   ü1)er   die    gegenwärtigen   Verhältnisse    im   Archipel    von   Bahrain    an 

'    Der  Text  läßt  es  leider  zweifelhaft,  ob  liier  der  Singular  oder  der  Plural  zu  lesen  ist. 
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den  Leitei-  der  dortigen  amerikanischen  Mission,  Hrn.  Jas  E.  31oerdyk  zu 
wenden.  leli  erhielt  von  ihm  die  folgende  vom  12.  März  1914  datierte 
Nachricht : 

"The  place  yoti  wanted  to  know  about  on  the  island  of  Moharrek 
in  spelled  ^^  and  is  still  pronounced  that  way  here.  There  are  old 
foundations  underground  in  some  places  only,  but  tiie  present  town  is 
quite  upon  and  above  the  surface  of  the  ground  and  no  ruins  of  any  sort 
remain.  The  Arabs  do  not  seem  to  know  anything  certain  about  it  except 
that  idolators  lived  there  long  long  ago — so  long  that  oidy  those  who 
read  present  day  j(Hirnals  liave  heard  about  it.  There  is  nothing  written 
about  it  in  their  books  tliat  the  present  inhabitants  are  cognisant  of. '" 
Und  weiter:  The  Arabs  do  know  about  Christians  having  been  in  (j-jlS 
near  Kateef  and  they  describe  some  of  the  images  they  liave  found  tliere. 
Much  of  the  stone  used  in  their  liouses   was  taken  from  the  ruins  there." 

Nach  diesen  Mitteilungen,  durch  welche  Hr.  Moerdyk  mich  zu 
herzlichstem  Dank  verpflichtet  hat,  lag  das  Bistum  Samähig'  oder  Mäsmähig 
auf  der  Insel  Muharrak  neben  der  größten  Bahraiiünsel  Menama,  bedeu- 
tend weiter  vom  Festlande  entfernt  als  die  Insel  Tarut,  auf  der  das  Bis- 
tum Darin  lag. 

Wer  das  Ergebnis  dieser  Untersuchung  mit  den  heutigen  geographischen 
Verhältnissen  vergleicht,  wird  erstaunt  sein,  daß  die  größte  Insel  von  Bahrain, 
Menama  in  diesem  Zusammeidiang  gänzlieli  fehlt,  wenn  nicht  etwa  das 
Bistum  Samähig-  auf  der  naheo-eleeenen  Insel  Muharrak  sich  auch  auf  Menama 
oder  Teile  davon  erstreckte.  Samähig  aber  verschwindet  frühzeitig  aus  der 
Literatur,  während  Darin  am  meisten  genannt  wird,  vermutlich  der  Haupt- 
ort des  ganzen  ostarabischen  Christentums. 

Ich  schließe  diese  Bemerkungen  mit  dem  Hinweis  darauf,  daß  in  der 
topographischen  Nomenklatur  Ostarabiens  mchrfacli  Wortformen  \'orkoumien, 
welche  ungezwungen  als  aramäisch  gedeutet  werden  können,  z.  B.  IsipeA 
=  Ifisä^L^  Übergangsstelle,  Biavana  =  I&oe2  is*3  Einkehrstelle,  Bilbana 
=    %ia^  is*3  Ziegelhausen,    Macoaaa   —    i!^JSJ:ao    Pllanzung   von   tSxx,   '^\y=r 

=  2^.cü\  die  inneren  (Gebiete),  was  zur  Lage  des  Ortes  im  Binnenlande 
stimmt.  Die  Richtigkeit  dieser  Erklärungen  vorausgesetzt,  dürften  sie  darauf 
hinweisen,  daß  die  Aramäer  von  Mesene  und  Babylonien  als  Schifier  und 
Händler  in  Ostarabien  verkehrt  und  kolonisiert  haben. 

4* 
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Mit  der  Besprechung  der  von  der  Clironik  autgeführten  17  Bistümer 
im  Jahre  224  n.  Chr.  abschließend,  mache  ich  darauf  aufmerksam,  daß  sie 
keineswegs  das  Ganze  des  östUchen  Christentums  umfaßten,  daß  es  mehr 
als  20  Bischöfe  gab,  daß  aber  der  Verfasser  es  leider  nicht  für  erforderlich 
gehalten  hat,  sie  uns  sämtlich  mit  Namen  zu  nennen.  Die  topographische 
Bestinmimig  dieser  Bistümer  fülirt  uns  vom  linken  Ufer  des  Tigris  östlich 
vonMajjäfärikin-Martyropolis  in  fast  ununterbrochener  Erstreckung  dieTigris- 
landschaften  hinab  his  nach  Babylonien  imd  Mesenc  mul  darüber  hinaus 
auf  Schilferwegen  bis  nach  Bahrain  und  Oman.  Es  ist  bemerkenswert,  daß 
das  Christentum  so  frühzeitig  in  die  abgelegenen  Täler  des  hohen  Zagros, 
Gegenden,  die  von  der  Wissenschaft  unserer  Tage  zum  Teil  erst  nocli  ent- 
deckt werden  müssen,  A'orgedrinigen  ist,  daß  es  in  armen  Bergdörfern  ge- 
wachsen (und  bisher  erhalten)  ist,  während  das  pauhnische  Christentum 
gerade  zuerst  in  den  großen  Städten  Fuß  gefaßt  hat.  Die  christliche  Mission 
muß  abseits  der  Zentren  der  parthischen  Verwaltung  Freiheit  und  einen 
günstigen  Boden  für  ihre  Tätigkeit  gefunden  liaben.  Auf  dieselben  Ver- 
Iiältnisse  weist  es  hin,  daß,  wie  Mesihäzekha  an  mehreren  Stellen  seines 
Werkes  erzählt,  die  Häupter  der  Christengemeinde  in  Arbela  in  Zeiten  der 
Not  und  Verfolgung  sowohl  miter  den  Parthern  wie  miter  den  Persern  in 
die  Berge  zu  fliehen  pflegten.  Bemerkenswert  ist  femer,  daß  in  der  Reihe 
der  Bistümer  die  Persis  nicht  vertreten  ist,  während  man  doch  annehmen 
sollte,  daß  die  christliche  Mission  der  frühzeitig  christianisierten  Susiana 
bald  den  Grenzfluß  ^äh  gegen  die  Persis  nach  Rew-Ardasir  —  Resahr  hin 
überschritten  haben  müßte. 

Die  Angabe  der  Chronik,  daß  die  Hauptstadt  des  Reiches  MAliöze, 
d.  i.  Seleucia-Ktesiphon  imd  Nisibis,  damals,  d.  i.  um  224  aus  Furcht  vor 
den  Heiden  noch  kehie  Bischöfe  gehabt,  daß  aber  nach  dem  Finde  der 
Partherherrschaft  die  dortigen  Cliristen  die  Einsetzung  von  Bischöfen  \  er- 
langt hätten,  düi-fte  den  Tatsaclien  entsprechen.  Das  Bistum  Nisibis  ist 
im  Jahre  300/301  von  dem  309  gestorbenen  Babu  gegründet,  (s.  Labour! , 
Le  christianisme  dans  l'empire  Perse  S.  21,  Anni.  6),  und  als  crstcf  Bischof 
der  Hauptstadt  tritt  Päpä  gegen  Knde  des  3.  Jahrliunderts  auf.  Sidic  unsere 
Chronik  S.  69. 

Die  Übersicht  über  die  17  Bistümer  um  224,  die  wir  Mesihäzekha  ver- 
danken, ist  eine  geeignete  Grundlage,  um  darauf  Untersuchungen  über  die 
weitere  Verbreitung   des  Christentums    in  asiatischen  Ländern  aufzubauen. 
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V. 

Vom  Inhalt  der  Chronik. 

Selir  primitiv  sind  die  Verhilltnisse  der  cältesteii  Christengemeinde  in 
Arbela,  wie  sie  von  der  Chronik  gescliildert  werden.  Eine  kleine  Gruppe 
von  Menschen,  die  sich  in  der  Bevölkerung  der  großen  Stadt  verbirgt. 
Ein  vom  Norden  mit  einer  Kaufmannsgesellschaft  zugereister  Bischof  ent- 
deckt sie  durch  Zufall,  wird  im  geheimen  von  ihnen  empfangen,  und  da 
sie  seit  Jahren  oluie  Haupt  sind,  sagen  wir:  olme  Vorbeter,  so  bitten  sie 
ihn,  den  Diener  ihrer  Gemeinde  zum  Haupte  zu  weihen.  Was  geschieht. 
Über  Haupt  und  Diener,  Bischof  und  Diakon,  geht  die  Organisation 
dieser  ältesten  Kirche  nicht  hinaus ;  von  einem  Presbyter  oder  Priester  ist 
erst  viel  später  die  Rede.  Im  weiteren  Verlauf  der  Erzählung  wird  mehr- 
fach erwähnt,  daß  der  Bischof  der  einen  Gemeinde  oder  Diözese  einer 
anderen  auf  ihren  Wunsch  einen  Bischof  weiht  —  durch  Handauflegung 
— ,  und  hierdurch  ist  keineswegs  angedeutet,  daß  die  eine  Diözese  etwa 
einen  höheren  Rang  eingenommen  oder  beansprucht  habe  als  die  andere, 
sondern  der  zugrunde  liegende  Gedanke  ist  der,  daß  für  das  Bischofsamt  nur 
derjenige  weihen  könne,  der  selbst  die  Weihe  empfangen,  also  die  Vor- 
stellung von  der  ununterbrochenen  Überlieferung  der  geistigen  Gaben  von 
den  Aposteln  und  Christus  her.  Vorstellungen  von  einer  hierarchischen 
Rangordnung  der  Diözesen,  die  soviel  zur  Verweltlichung  des  Kirchen- 
regiments beigetragen  haben,  gehören  einer  viel  späteren  Zeit  an,  vmd  wie 
schwer  sie  sich  im  Orient  durchgesetzt  haben,  beweisen  die  Kämpfe,  die 
der  Erhebung  des  Bischofs  der  Hauptstadt  Seleucia  zum  Patriarchen  vor- 
ausgegangen sind  (vgl.  0.  Braun,  Zeitschrift  für  katholische  Theologie  1894, 
18.  Jahrgang,  S.  163,  546),  sowie  der  Widerstand,  den  die  Kirchen  von 
Susiana,  Persis  und  Ostarabien  niemals  aufgehört  haben  ihr  entgegenzusetzen. 

Und  woher  ist  das  Christentum  nach  Arbela  gekommen?  Jedenfalls 
aus  Antiochien.  vielleicht  auf  dem  Wege  über  Edessa.  Arbela  lag  damals 
und  liegt  noch  Jetzt  au  der  großen  Landstraße,  und  diese  war  von  der 
Natur  einigermaßen  vorgezeichnet:  von  Edessa  nordwärts  nach  Amid- 
Dijarbekr  und  von  dort  auf  dem  Tigrisfluß  talwärts  oder  auf  dem  Lande 
dur(;h  den  Tor  oder  an  seinen  Rändern  vorbei  über  Nisibis  nach  der  Insel- 
stadt G;izartä-(j(^zire  im  Tigris.     Die  bequem  zu  passierenden  Steppenländer 
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Nordmesopotamioius  mußten  tunliclist  vcrinicdtMi  wcnlcn,  weil  sie  von  den 
räuberischen  Beiluinen  verpestet  waren  und  sind,  und  dafür  die  rnuhen 
Gebirgspfade  bevorzugt  werden.  Von  Gezire  läuft  die  Straße  immer  parallel 
dem  Tigris  in  angemessener  Entfernung,  die  vielen  vom  Zagros  lierab- 
kommenden  Flüsse  fürt  end,  bis  nach  Ra])ylonien.  Arbela  war  die  Haupt- 
stadt des  Landes  Adiabene,  unter  Parthern  un<l  Persern  die  Residenz  von 
Statthaltern,  von  denen  der  eine  und  andere  sieh  zu  einer  Art  selbständigen 
königlichen  Stellung  emporgeschwungen  zu  haben  scheint.  .In  noch  älterer 
Zeit  war  es  das  Delphi  des  assjTischen  Reiches,  luid  der  Teniiiel  der  Herrin 
Istar,  hier  S.  65  Sarbel,  d.  i.  Istar.  die  Herrin  genannt,  dürfte  auf 
der  Akropolis  gestanden  haben,  welche  jetzt  als  stark  umwallter,  von  tür- 
kischen Behörden  und  Bürgern  bewolmtei-  Burgberg  neben  einem  vom  Za- 
gros dem  Tigris  zueilenden  Bache  die  wellige  Landschaft  zwischen  dem 
oberen  imd  luiteren  Zäb  überragt'.  Wenn  ein  Bischof  von  Gezire  ilen 
Christen  in  Arl^ela  ihr  zweites  Oberhaupt  weiht,  so  dürfen  wir  annehmen, 
daß  das  Cliristentum  auf  der  angegebenen  Straße  in  Gezire  früher  Fuß 
gefaßt  hat  als  üi  Arbela. 

Die  Christen  hi  Arbela  lebten  unter  .Magiern  und  Heiden;  nur  ein 
einziges  Mal  werden  neben  den  Heiden  die  Juden  erwähnt  (S.  73),  und 
doch  werden  die  ersten  Yerkünder  des  Christentums  auch  hier  wie  Paulus 
in  Kleinasien  in  den  jüdischen  Gemeinden  den  ersten  Anschluß  gesucht  und 
gefunden  haben.  Es  beweist  wohl  nicht  sehr  viel,  daß  die  ältesten  Ober- 
häupter der  arlielitischen  (Gemeinde  mit  Ausnahme  des  ersten  nur  rein  alt- 
testamentliche  Namen  führen,  Simson,  Isaak,  Abraham,  Noah,  Abel,  uiul 
nur  an  einer  einzigen  Stelle  ist  deutlicli  auf  die  jüdische  Bevölkerung  von 
Arbela  Bezug  geiiommen,  auf  S.  50.  wo  l)erichtet  wird,  daß  die  Eltern  des 
späteren  Bischofs  Noah,  obwold  aus  Babylonien  gebürtig,  aus  Jerusalem 
kommend,  sicli  in  Arl)ela  niederließen,  weil  es  dort  viele  Juden  gab".  Das 
Verschweigen  aller  Beziehungen  zum  Judentum  in  der  ältesten  Zeit  ist  aus 
den  Anschauungen  der  viel  späteren,  in  der  die  Chronik  geschrieben 
wurde,  des  6.  Jahrluinderts,  zu  erklären,  ;ds  nicht  allein  jede  Beziehung 
zwischen  Judentum  und  ('bristen tum  zerschnitten  war,  sondern  auch  der 
Judenhaß  infolge  der  tatsächlichen  oder  vermuteten  Teilnahme  der  Juden 

'    Siehe  meine  Schrift  ».Vai  Euphrnt  und  TignS"    1900.  S.  112,  113. 
2    Bekannt    sind  die  Nacin-ichten    des  Jo-seplins  über  da.s  jüdische  KönigUim  in  Adia- 
bene, .s.  J.  Ma  i'qii  a  i't,  Ostcnropäiselie  und  ostasiatisclie  Streilzügc   1903,  S.  2  88fl'. 
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(und  3Ianichäei-)  an  den  Clinstenverfolgungen  untex"  Sapor  II.  l)ereits  zu 
voller  Blüte  gediehen   war  (S.  75). 

Die  cliristliclie  Gemeinde  von  Arbela  fülirte  ähnlicli  wie  andere  Ge- 
meinden, z.  B.  diejenige  von  Kerkük'  iliren  Ursprung  auf  den  Apostel 
Addai  zurück  und  datiert  seine  Missionstätigkeit  jenseits  des  Tigris  um 
das  Jahr  100  n.  Clir.  Ol)  nun  Addai,  wie  Josef  Marcjuart  meint',  spe- 
ziell der  Apostel  des  Ostens  (von  Beth  Arhhäje,  Adial)ene,  Garamäa)  oder, 
wie  tlie  edessenische  Sage  will,  der  Apostel  von  Kdessa  war  (er  kann 
beides  gewesen  sein),  ich  sehe  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  daß  er  eine 
historische  Persönlichkeit  war;  leider  aber  läßt  uns  die  tlliei-lieferung  voll- 
ständig im  Stich  bei  der  Frage,  in  welclier  Beziehung  er  zum  ('hristen- 
tum  in  Antiochien  gestanden  hat,  wie  und  auf  welchem  Wege  die  christ- 
liche Lehre  zu  ihm   gelaugt  ist. 

Wir  lernen  aiis  der  Chronik  wenig  üljer  das  innere  Leben  der  Ge- 
meinde in  der  ältesten  Zeit,  denn  die  langatmigen  Belrachtungen  über  die 
Verfolgungen  sind  Allgemeingut  der  martyrologischen  Literatur  späterer 
Jahrhunderte.  Die  Missionstätigkeit  tritt  besonders  hervor  unter  Magiern 
und  Heiden,  einmal  unter  Juden  (S.  73):  sie  muß  im  geheimen  geübt 
werden  (S.  45)  und  liesoudcrs  in  den  Bergen  imd  l)r)rfern  (S.  43,  49.  58), 
also  möglichst  fern  von  den  parthischen  Behörden.  Vielfach  ist  dann  auch 
die  Rede  von  der  Weihung  von  Bischöfen.  Diakonen  und  Priestern  für  neu 
gewonnene  Gemeiiiden  vnid  für  solche,  in  denen  Vakanzen  eingetreten 
waren  (S.  54.  65,  82,  85),  und  in  den  meisten  Fällen  brachten  es  die  Ver- 
hältnisse mit  sich,  daß  der  Diakon  der  Nachfolger  seines  Bischofs  wurde, 
daß  der  sterbende  Bischof  seinen  Diakon  zum  Nachfolger  weihte  (s.  z.  B. 
S.  58). 

Im  allgemeinen  scheinen  die  Verhältnisse  des  Partherreiches  dem 
Entstehen  und  der  Verbreitung  des  Christentimis  recht  günstig  gewesen 
zu  sein,  und  ich  habe  den  Eindruck,  daß  der  größte  Teil  des  Gebietes, 
den  das  Christentum  in  jenen  Ländern  überhaupt  jemals  gewonnen  hat, 
schon  damals  unter  den  Parthern  gewonnen  Avorden  ist,  muß  allerdings 
hinzufügen,  daß  sich  das  im  einzelnen  nicht  nachweisen  läßt.  Der  be- 
kannten Äußerung  des  Philippus  in  seiner  Bardesanischen  Schrift  nepi 
eiMAPMENHc,    die  jedenfalls    niciit    lange    nach    dem    Tode   Bardesanes  (222) 

'    Sielie  Hoffmann,  Auszüge  aus  den  .syrischen  Akten  persischer  Märtyrer  S.  45. 
'^    Osteuroj)ilischi'  und  ostasiatLsche  Streif/üge  S.  300. 
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geschrieben  sein  dürfte.  ül)er  Christen  in  Partliien,  (ülan.  Baktricu.  Per- 
sien und  Medien,  dürfte  eine  tatsäclilielie  Berechti.i>ung  nicht  abzusprechen 
sein.  Mit  dem  allgemeinen  Eindruck  vou  der  lilückliclieu  Vcrbrcitmui' 
des  Chri.stentums  unter  den  letzten  Arsacidcn  um!  den  ersten  Sa.ssauidcu. 
den  man  aus  der  Arbela-Chronik  gewinnt,  stimmt  audi  eine  sclir  Ix'- 
aclitenswerte  Notiz  in  den  Akten  der  Märtyrer  von  Kcrkük'  idx-i-ciii.  die 
besagt,  daß  90  Jahre  lang,  von  der  Zeit  des  Königs  Bäläs  (d.  i.  Vologeses  III. 
1 48 — 191)  bis  zum  20.  Jahr  des  Sajwr  (d.  i.  Sajjor  I.)  =  261  n.  Chr.,  also  von 
171 — 261,  Kerkük  ein  gesegneter  Acker  für  das  Christentum  gewesen 
sei.  Der  Verfasser  unserer  Chronik  hebt  mehi-fach  hervor,  daß  während 
im  Römeri'eicli  die  Verfolgungen  tobten,  das  Christentum  im  Parthen-eich 
gedeihen  konnte  (z.  B.  S.  61).  Freilich  hat  es  aucli  unter  den  Parthern 
nicht  an  Verfolgung  gefeldt.  Der  zweite  Bischof  von  Arbela.  Simson,  ist 
ihr  zum  Opfer  gefallen  (S.44),  ein  Opfer,  dessen  Erinnerung  in  der  Kirche 
verloren  gegangen  zu  sein  scheint,  und  auch  sonst  werden  einzelne  An- 
schläge gegen  die  Christen  und  Verfolgungen  erwähnt  (S.  46,  49,  5  i ,  54), 
sie  richteten  sich  aber,  wie  es  scheint,  meist  nur  gegen  einzelne  Personen 
und  hatten  nie  den  allgemeinen,  grausamen  Charakter  wie  unter  den 
Persern. 

Die  Chronik  schildert  ihre  Glaubenshelden  durchaus  nicht  Avie  die 
späteren  Martyrologien  als  Fanatiker  ihres  Glaubens,  die  sich  zu  Marter 
und  Tod  herandrängen,  sondern  wie  gewöhnliche  Sterbliche,  welche  sich 
fürchten  und  fliehen,  wenn  ihnen  Gefahr  droht.  Sie  fliehen  in  die  ab- 
gelegensten Wiifkel  der  Berge  und  lialten  sich  dort,  falls  sie  nicht  von 
den  Schergen  der  Staatsgewalt  erhascht  werdeu,  so  lange  verborgen,  bis 
günstigere  Verhältnisse  ihnen  die  Kückkehr  in  ihreii  Amtssitz  gestattcu 
(s.  S.  52,  73,  79,  81,  82).  Bischof  Sabthä  hält  in  der  Hauptstadt  eine 
Brandrede  gegen  den  König,  die  Sache  wird  ruchbar,  der  Bischof  flieht 
für  sein  Leben  und  darf  sich  erst  nach  zwei  Jahren,  nachdem  der  Zorn 
des   Königs  dm-ch  Geschenke  besänftigt  ist,   wieder  blicken  lassen   (S.  68). 

Die  spätere  Geschichtsliteratur  der  Nestorianer  hat  für  ihren  höchsten 
geistlichen  \md  weltlichen  Vertreter,  den  Patriarchen  oder  Katholikos  einen 
Stammltaum  zurechtgemacht,  der  bis  auf  das  apostolische  Zeitalter  zurück- 
führt.     Der    Bischof  Papa   der   Hauptstadt,    der    sich   zuerst    die    Stellung 

'    Siolip   Ilol'l'iria  11 11 ,   .-j.  n.  0.  S.46. 
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eines   obersten   zwischen   und   über  den  Bischöfen  erkämpfte,   soll   folgende 
Vorgänger  geliabt  haben : 

^ddai, 

Mari, 

Abris, 

Abraham, 

Jacob, 

AhAdhabhühi, 

Sahhipliä. 
Daß  diese  Reihe  unhistorisch,   eine  Fiktion   ist.   hat  bereits  G.   West- 
phal    in   seinen  Untersuchungen    über  die   Quellen   und  die  Glaubwürdig- 
keit  des    Patriarchenchroniken    1901    nacligewiesen,    aber    historisch    sind 
jedenfalls   drei  Personen   in  dieser  Reihe: 

Abraham, 

Ahädhabhühi, 

Sahlüphä, 
die  drei  Bischöfe  von  Arbela.  welche  sich  nach  Ausweis  unserer  Chronik 
zeitweilig  in  der  Hauptstadt  aufgcdialten  haben  zu  einer  Zeit,  als  die 
dortigen  Christen  noch  keinen  Bischof  hatten,  deren  Namen  in  der  Tra- 
dition von  Seleucia-Kokhe  erhalten  gewesen  sein  mögen,  so  daß  spätere 
Geschichtsmacher  sie  zur  Ausfüllung  ihrer  Darstellung,  wo  eine  Über- 
lieferung niclit  vorhanden  war,  nicht  sein  konnte,  benvitzten.  Es  ist  ihnen 
dabei   der  Irrtum   passiert,   daß  sie  die   historische   Reihenfolge 

Abraham, 

Sahlüphä, 

Ahädhabhühi, 
verkehrt  haben  zu 

Abraham . 

Ahädhabhühi, 

Sahlüphä. 
Von  den  Beziehungen  der  Christengemeinde  von  Arbela  zu  anderen 
Gemeinden  während  der  Partherzeit  meldet  die  Chronik  nur  wenig.  Er- 
wähnt werden  nur  die  beiden  nördlich  gelegenen  Diözesen  Zabdicene  und 
Henäithä.  Der  Bischof  Mazrä  von  Zabdicene  weiht  für  Arbela  den  zweiten 
Bischof  Simson  (S.  43)  und  Bischof  Zekhäiso'  von  Henäithä  den  sechsten 
Bischof  Abel  (S.54). 

PMl.-hist.  Ahh.    1915.    Nr.  6.  5 
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Was  (lie  I'rofangeschiclitc  des  Partherreichs  betrifl't,  so  zeigt  der 
Chronist  begreiflicherweise  daftir  weniger  Interesse,  da  er  sich  die  Aufgabe  ge- 
stellt hat,  von  den  (Großtaten  der  Bischöfe  und  Märtyrer  seiner  Heimat 
Adiabene  zu  berichten,  aber  er  liefert  auch  hier  einige  beachtenswerte 
Beiträge.  Die  lokale  Verschwörung  gegen  Kakbakht,  den  Statthalter  der 
Provinz,  unter  Vologeses  II.  (77/78  — 146/147)  ist  anderweit  nicht  be- 
kannt, dagegen  wird  man  den  Kampf  gegen  ein  unter  einem  Führer  Kiz6 
in  Gordyene  eingebrochenes  Volk  (S.  47,  48)  mit  dem  aus  anderen  Quellen  be- 
kannten Krieg  desselben  Königs  gegen  die  Alanen  identifizieren  oder  in  Zu.sam- 
menhang  bringen  dürfen.  Vgl.  A.  v.  Gutsclnni<l,  Geschichte  Irans  S.  146, 
147.  Der  Bericht  über  den  Wechsel  vollen  Gang  dieses  Krieges  läßt  er- 
kennen, daß  dem  Verfasser,  sei  es  nun  Abel  der  Lehrer  oder  Mesihäzekhä, 
gute  Quellen  ül)er  diese  Periode  der  Parthergeschichte  zur  Verfügung 
standen,  und  es  ist  nur  zu  bedauern,  daß  das  topographische  und  chrono- 
logische Detail,  das  uns  in  den  Stand  gesetzt  halien  würde  diesen  Be- 
richt im   einzelnen   zu  beleben,  fehlt. 

Die  Angaben  der  (jhronik  über  die  Kriege  zwisclien  den  Parthern 
und  Römern  luiter  Trajan,  Lucius  Verus  und  Macrinus  (S.  44,  49,  60)  sind 
nicht  sehr  ergiebig.  Wertvoller  ist  die  Nachricht  über  den  ersten  Zusam- 
menstoß zwischen  den  Parthern  miter  Vologeses  IV.  191  —  207/208  einer- 
seits und  den  vereinigten  Persern  und  Medern  anderseits,  wie  es  scheint,  den 
ersten  in  der  Reihe  der  Kämpfe,  welche  in  ihrem  Ende  zu  dem  Sturz  der 
ArsacidenheiTschaft  führten.  Während  man  nach  den  bisher  Ijekannten 
Quellen  annehmen*  mußte,  daß  dies  weltgeschichtliche  Ereignis  sich  in  der 
merkwürdig  kurzen  Spanne  weniger  -lalirc  abgespielt  habe,  lernen  wir  jetzt 
aus  unserer  C'hronik.  daß  schon  gewaltige  Kämpfe  vorausgegangen  waren, 
daß  schon  Jahi'zehnte  vorher  Parther  und  Perser  um  die  Vorlierrschaft  ge- 
rungen hatten,  merkwürdigerweise  a>if  Kampfplätzen  im  Osten  des  Reiches 
(S.  56).  Auch  der  Bericht  über  Artabans  letzten  Kampf  und  Ende  (S.  60,  61) 
bringt  einiges  Neue. 

Bemerkenswert  für  den  Verfall  der  parthischen  Reichsmacht  ist  auch 
die  Rolle,  welche  die  Machthaber  oder  Könige  von  Adiabene  und  Garamäa 
in  den  letzten  Jahrzehnten  derselben  gespielt  Jiaben.  Der  König  Narses 
von  Adiabene  war  nicht  mit  Vologeses  IV.  in  den  Krieg  gezogen  (gegen 
Septimius  Severus  oder  gegen  die  Perser  und  Meder?  s.  S.  58).  Zur  Strafe 
dafür  ließ  der  Arsacide,  nachdem  er  freie  Hand   gewonnen.   Adiabene  ver- 
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wüsten  iHul  den  König  Narses  im  Zäb  ertränk(;n.  Als  dann  einige  Jalir- 
zehnte  später  der  letzte  Arsacide  um  Krone  und  Leben  kämpfte,  erfolgte 
der  Rückschlag.  Die  Könige  Sährat  von  Adiabene  und  Domitianus  von 
Garamäa  verbündeten  sich  miteinander  und  mit  den  Persern  und  Medem, 
und  trugen  nun  mit  bei  zu  dem  Untergange  des  Arsacidenhauses  (S.  60). 

Die  Nachrichten  miserer  Chronik  über  die  Sasanidenzeit  sind  weniger 
wertvoll  als  diejenigen  über  die  Partherzeit.  Was  sie  berichtet  über  die 
Geschichte  des  Christentums,  die  verfassungsgeschichtlichen  Momente  und 
die  Verfolgungen,  ist  zumeist  aus  anderen  Quellen  bekannt,  z.  B.  ihre 
Schilderung  der  Erhebung  des  Bischofs  der  Hauptstadt  zum  Patriarchen 
(S.  71).     Für  die  Profangeschichte  sind  folgende  Einzelheiten  zu  beachten: 

Auf  S.  64  spricht  die  Chronik  von  einem  Kriege,  den  Sapor  I.  im 
ersten  Jahr  seiner  Regierung  gegen  Chorasmien,  Gilan,  Dailam  um  Hyrkanien 
geführt  haben  soll,  der  mir  aus  anderen  Quellen  nicht  bekannt  ist.  Sollte 
damit  etwa  der  Krieg  gemeint  sein,  den  sein  Vater  Ardasir  nacli  Tabari' 
in  jenen  Ländern  geführt  hatte?  Sapor  kann  als  Kronprinz  daran  beteiligt 
gewesen  sein. 

Die  Empörung  des  Mobed  Gusphrasnasp  von  Adiabene  gegen  Behram  III. 
(293 — 302)  und  ihre  Bekämpfung  durch  Zarhasp  (S.  66)  scheint  aus  anderen 
Quellen  nicht  bekannt  zu   sein. 

Ein  Kriegszug  des  Königs  Hormizd  gegen  das  Römerreich  wird  S.  7  i 
km'z  erwähnt.  Es  kann  liier,  wo  von  der  Zeit  des  Kaisers  Konstantin  die 
Rede  ist,  König  Hormizd  II.  (302 — 309)  gemeint  sein.  Anderweit  mir 
nicht  bekannt.  Der  Vorgänger  von  Hormizd  IL,  Narses,  hatte  einen  Krieg 
mit  Rom  geführt,  der   298  ein  Ende  fand". 

Unsere  Chronik  läßt  Sapor  II.  augensclieinlich  vor  Beginn  der  Rönier- 
kriege  nach  den  hohen  Gebirgsländern  ziehen,  gegen  Feinde,  welche  aus 
den  nahe  am  Meer  gelegenen  Bergen  hervorgestürzt  waren  und  viele  Dörfer 
vernichtet  hatten  (S.  73).  Von  diesem  Kriege  gegen  ein  Nordvolk  (Daila- 
miten?  Alanen?)  wissen  die  übrigen  Quellen  nichts  zu  melden,  ebenso- 
wenig von  der  Insektenplage,  welche  den  König  und  seine  Armee  vor 
Nisibis  vertrieben  habe  (S.  74). 

Neu  und  beachtenswert  für  die  Beurteilung  der  großen  Christenverfol- 
gung ist  ferner  die  Rolle,    welche  dem  Mobed  Pagrasp  von  Adiabene  als 

'    Siehe  Nöldeke,  Geschichte  der  Araber  und  Perser  zur  Zeit  der  Sassaniden  S.  17. 
2    Nöldeke,  a.  a.  0.  S.  416  und  S.  50  Anm.  3. 
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Freund    und  Beschützer   der   Christen    in    der  Zeit,    naclideni   König  Sapor 

den  Befehl  zur  Christenverfolgung  erhissen   liattc,   beigek'gt  wird  (S.  75ff'.). 

Als  Statthalter,   Könige,   Mobeds   von    Adiabene   werden   erwähnt: 

in   der  Partherzeit: 

Rakbakht S.  45, 

Narsai "    58, 

Sährat »    60, 

(neben  Domitianus   von  Kerkiik); 

in   der  Perserzeit: 

Adhorzaliädli S.  62, 

Gnphrasnasp »    66, 

Pagrasp »    75-77. 

Peröz  Tamsäbör »    77-79»  Si, 

Adhorparre »    79. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Gescliiehte  der  Diözese  Arl^ela  während  der 
Perserzeit  werden  die  folgenden  Diözesen.  Bisehrife  und  Patriarclien  erwähnt: 

Subhhäliso',   Bisehof  von  Zabdicene    S.  65, 

Sabthä,  >>  »  »  «    67,  68, 

Bischöfe  von  Harbath  Geläl     j 

Remmönin  | »    65, 

Sahrkart  J 

Zekhä'isö',   Bischof  von  Harl)ath   (4eläl  ...  »    67, 

Habbibhä,   Bischof  von   Sahrkart »    81, 

Haibe'el,  Bischof  von  Susa »    69, 

Miles,  »  »        »    "71) 

'Ekebh'aläliä,   Bischof  von   Kerkük »    71, 

Johannän,  »  »  »         "87, 

Sa'dä,   Biselu)f  von  Edessa ••    71, 

Ibas,  »  »  "      "    86, 

Jacob,   Bischof  von  Nisibis »    72,  74. 

Barsaumä,   »         »  »      "87, 

Paulus,  Bischof  von  Nisibis »    92, 

Papa,  Bischof  von  Seleucia-Ktesiphon .  ...  »    69,  71,  75; 
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die  Patriarclien : 

Simeon  Bar  Sabbä'e S.  7  i,  76, 

Isaak,  Jablialähä,  Dädliiso' »  84, 

Bäbhöi »  87, 

Akacius »  87, 

Bäbhai »  87, 

Silas »  89, 

Abhä »  92. 

Für  die  Religionsgescliichte  ist  bemerkenswert,  was  in  einer  Heiligen- 
legende von  dem  Baumkultus  im  Dorfe  Resi  erzählt  wird  (S.  52,  53),  ganz 
besonders  aber  der  Bericht  über  das  parthische  Volksfest  3ft*io\3230^, 
dessen  Namen  ich  vergebens  zu  enträtseln  versucht  habe.  Was  wir  von 
der  Religion  der  Parther  wissen,  ist  äußerst  gering  (s.  Schneiderwirtli, 
Die  Parther  1874,  S.  186 — 189),  und  von  ihrem  Festkalender  wissen  wir 
nichts.  Unter  den  Einzelheiten  der  Schilderung  unserer  Chronik  von  diesem 
Fest  wh'd  das  Kindesopfer  großen  Zweifeln  begegnen,  denn  nach  allem, 
was  wir  von  der  zoroastrischeu  Religion  wissen,  sind  sie  unwahrscheinlich. 
Das  Bogenschießen  erinnert  daran,  daß  Bogen  und  Pf»il  die  nationale  Waffe 
der  Parther  waren,  daß  die  Partlierkönige  auf  iliren  Münzen  stets  mit  dem 
Bogen  in  der  Hand  dargestellt  sind,  und  einige  verwandtscliaftliche  Züge 
dieses  Partherfestes  kann  man  wiederfinden  in  der  Besclireibung,  welche 
Alberuni,  Chronology  of  ancient  nations  S.  205,  206  von  ilem  persischen 
Feste  Tiragän  gibt,  das  Baden  in  Quellwasser  und  besonders  auch  die 
Rolle,  welche  der  Bogenschütze  der  eranischen  Sage  Aris  (s.  Mar  quart, 
DMG.  49,  633)   in   der  Erzählung  von   dem  Ursprünge   des  Festes   spielt. 


Übersetzung. 


[Anfang  fehlt.] 

»und  viele  Male  hast  Du  mich  gebeten,  o  geliebter  Pinehas,  ich  möchte  Dir 
schriftUch  schildern  die  sämtlichen  Bischöfe  unserer  Hyparchic,  die  Märtyrer, 
die  innerhalb  derselben  um  der  Liebe  zum  Messias  willen  getötet  worden  sind, 
und  alle  diejenigen,  die  sich  in  dieser  und  jener  Welt  einen  gefeiei-ten  Namen 
erworben  haben,  damit  hierfür  Lobpreis  Gott  dargebracht  imd  es  auch  für  uns 
zu  einem  guten  Pfände  im  Himmel  werde  (vgl.  IL  Kor.  i ,  2  2  ;  5,  5,  Ephes.  i ,  14). 
Denn  Du  weißt,  daß  das  Erzählen  von  den  Häuptern  der  Kirche  uns  leichtlich 
hinführt  zu  dem  Stifter  der  Kirche,  welcher  ist  unser  Herr  Jesus  Messias,  der 
Erwecker  unseres  verachteten  Geschlechtes',  und  daß  wir  dadurch  ihn  noch 
imiiger  liebgewinnen.  Muß  er  doch  das  Ziel  xmserer  Gedanken  sein,  und 
seiner  Liebe  müssen  wir-  nachgehen.  Wenn  wir  solches  tun,  wohnt 
der  Heilige  Geist  in  mis  und  werden  wir  zu  Tempeln  für  die  heilige 
Dreieinigkeit,  die  in  uns  allen  hauset.  Die  Kraft  dieser  angebeteten  Drei- 
einigkeit aber  ist  es,  welche  in  uns  einen  Weinberg  pflanzt,  uns  einen  Zaun 
darum  führt  und  eine  Kelter  darin  gräbt  (vgl.  Matth.  21,33  =  Marc.  12,  i 
imd  Jes.  5,  I.  2.),  einen  Weinberg  nämUch,  weil  wir  Gottes  Werk  sind,  er 
uns  gepflanzt  hat  und  wir  sein  sind.  Heißt  es  doch :  'Er  kam  zu  dem  Seinigen' 
(Ev.  Joh.  I,  1 1)".  Einen  Zaun  aber,  damit  wir  dadurch  behütet  und  in  dem- 
selben geborgen  seien  und  die  Klauen  unserer  verborgenen  und  offenkundigen 
Feinde  sich  nicht  an  uns  festkrallen  können.  Der  Ausdi'uck  Kelter  ferner 
bezeichnet  die  Märtyrer,  welche  um  der  Liebe  zum  Messias  willen  getötet 
und  (gleichsam)  ausgepreßt  werden  wie  Trauben  unter  den  Füßen  der 
glaubenslosen  Henker.  Spricht  doch  der  göttliche  David:  'Um  deinetwillen 
sind  wir  getötet  jeden  Tag  und  sind  geachtet  wie  Schafe  zum  Schlachten' 
(Psalm  44,  22). 

'    Diese  Worte  dürften   geschrieben   sein  unter  dem    Eindruck  der  ^'erfolgungen    in 
der  ersten  Regierungshälfle  f'husrau  Aiiösarvväns,  besonders  in  den  Jahren  542  und   545. 

"    Der  Nachweis    der   Bibelzitate   des  Verfassers    ist    in    der  Hauptsache    das   Werk 
Minganas. 

Phil.-hist.  AM.    1915.    Nr.  6'.  6 
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I.    IV.|;i,lll;.. 

Wir  wollen  min  also  mit  göttlicher  Stärke  von  den  Häuptern  und  von 
den  Märtyrern  berichten,  und  erbitten  durch  Gebet  die  Hilfe  von  unserem 
gütigen  (4()tt,  damit  er  in  seiner  Gnade  unsere  Mängel  verzeihe  und  uns  mit 
ofl'euem  Antlitz  vor  dem  bhma  seiner  Glorie  stehen  lasse,  er,  dem  in  Ewigkeit 
Preis  und  Anbetung  gebührt.« 


I. 

Pekidhä, 

Der  erste  also  der  Bischöfe,  welche  die  Landschaft  Hedhajjabli  (Adiabene) 
hatte,  ist,  wie  der  Lehrer  Abel  sagt,  Mär  (d.  i.  Monsignore)  Pekidhä',  derselbe, 
den  der  Apostel  Addai  in  eigener  Person  geweiht  hatte  (wörtlich:  auf  den 
d.  A.  A.  in  e.  P.  die  Hand  gelegt  hatte).  Dieser  nun  war  der  Sohn  eines 
armen  Mannes,  der  Beri^  hieß  mid  im  Dienste  eines  der  Magier  stand.  Als 
aber  sein  Sohn  jenes  Wunder  sah,  durch  welclies  der  Apostel  Addai  ein 
kleines  Mädchen,  als  man  es  zu  Grabe  trug,  aufstehen  ließ  und  ihren  Eltern 
(wieder)gab,  da  regte  sich  in  seinem  Herzen  die  (TÜte  des  Heiligen  Geistes, 
welche  durch  unsern  Herrn  Jesus  Messias  über  luis  ausgegossen  ist,  und 
legte  es  in  sein  Herz,  sein  (des  Apostels)  Schüler  zu  werden.  Was  er  infolge- 
dessen für  Verfolgungen  von  seinem  Vater  und  von  seinen  Verwandten  zu 
ertragen  hatte,  kann  kein  Mund  erzählen  und  kein  Verstand  ausmalen.  Da 
er  trotz  alledem  in  seiner  (iesinnung  fest  blieb,  sperrten  ihn  seine  Eltern  in 
einem  finstern  Hause  ein.  Indessen  er  fand  einen  Helfer;  es  öffnete  sich  ihm 
eine  Tür;  er  enttloh  und  ging  den  Apostel  zu  suchen,  fand  ihn  aher  nicht. 
Als  ihm  dann  gesagt  wurde,  daß  er  nach  den  Bergdörfern  gegangen  sei, 
wendete  er  sich  sofort  dorthin,  um  sicli  von  ihm  belelu-en  vmd  segnen  zu 
lassen.  Als  er  dann  nach  vielen  Tagen  bei  ihm  angekommen  war,  freute  sich 
der  glückselige  (Apostel)  sehr  über  ihn  und  fing  an  ihn  überall,  wohin  er 
ging,  mitzunelunen.    Man  sagt,  daß  er  (der  Apostel)  ilin  nach  fünf  Jahren 

'  Den  Namen  Peljtdliä  führte  z.  B.  ein  345  martyrisierter  Möneh,  Acta  martynun.  ed. 
Bi'dj^ni  11. 325.  mid  ein  Biscliof  von  Edessa  400 — 409.  Der  Name  ist  nlttestamentlichen 
Ui-spnnigs,   Vf;!.  ti;;e. 

-  Die  Namensform  u.30  ist  mir  son.st  nicht  bekannt,  wohl  aber  u>3k3,  ein  Priester 
des  Dories  Argul  in  den  Acta  martyrum  1\',  163.  Ich  nehme  an,  daß  hier  der  alttestament- 
liche  Name  ■>-:  vorliegt. 
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II.  Simson. 

zum  Geistliclien  weihte  (wörtlich:  die  Hand  auf  ihn  legte)  und  ihn  in  seine 
Heimat  schickte.  Er  begann  (darauf)  zwischen  den  Hürden  der  Völker  zu 
predigen,  Zeichen  inid  Wunder  zu  tun  wie  die  Apostel  und  viele  Schafe  in 
die  Umzäunung  des  Messias  einzubringen,  indem  er  durch  göttliche  Gnade 
sie  fett  machte. 

Er  starb  nach  zehn  Jahren  und  wurde  von  seinen  Schülern  im  Hause 
seiner  Eltern,  welche  ihre  Gesinnung  geändert  mid  sich  ihm  angeschlossen 
hatten,  begraben. 


IL 

Semson  (Simson). 

Sechs  Jahre  später  kam  Mäzrä\  Bischof  von  Beth-Zabhdai,  nach  der 
Landschaft  Adiabene  mit  einer  Karawane  von  Kauflcuten.  Als  er  erfulir, 
daß  es  hier  eine  Ansammlung  von  Christen  gäbe,  ging  er  im  geheimen 
zu  ihnen,  und  nachdem  er  ilinen  Vertrauen  eingeflößt  hatte,  ließen  sie  ihn 
in  das  Haus  eintreten  und  erzählten  ihm,  daß  sie  seit  sechs  Jahren  ohne 
Haupt  seien,  und  forderten  ihn  auf,  den  Diener  (Diakon)  Simson  zu  weihen 
(wörtlich:  die  Hand  auf  ihn  zu  legen)  und  ilin  ihnen  zum  Bischof  zu 
weihen.  Er  (Mäzrä)  willigte  ein  zu  ilirem  guten  Verlangen  und  weihte 
ihn,  weil  er  erfahren  hatte,  daß  er  (Simson)  der  Diener  des  Pekidhä  ge- 
wesen war. 

So  begann  er  nun  diese  göttliche  Gemeinde  zu  leiten  und  sie  auf 
kräftigen  "Wiesen  weilen  zu  lassen  (Psalm  23,  2).  Er  zog  aus  und  begann 
zu  predigen  vor  den  Dörfern  ringsumlier,  welche  das  Feuer  anbeteten  und 
an  einem  ihrer  großen  Feste,  das  sie  Tnajnsino  nannten,  kleine  Kinder  in 
das  Feuer  warfen. 

Von  diesem  Feste  erzählt  der  Scliriftsteller  Al)el  also:  »Dies  Fest 
pflegte  auf  den  Monat  Ijär  (Mai)  zu  fallen.  Die  Leute  kamen  von  allen 
Seiten  bei  einer  großen  Quelle  zusammen  und  nachdem  sie  darin  gebadet 
hatten,  ließen  sie  sich  daneben  nieder,  kochten  und  gaben  ihren  Sklaven 
zu  essen,    sie  selbst  aber  aßen  nicht  eher,  als  bis  sie  eines  ihrer  kleinen 

'    Unbekannte  Namensform.    In  Emiangeluiig  von  etwas  Besserem  lese  ich  Mäzrä  in 
p     0 
AiileLmung   an  das  aramäische  iS^iO   kräftig,  dick. 
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II.   Sinisoii. 

Kinder  in  das  Feuer  geworfen,  die  Leber  and  die  Nieren  desselben  ge- 
nommen mid  an  den  Zweigen  der  dort  vorhandenen  Bäimie  wie  zum  Zeichen 
ihres  Festes*  aufgehängt  liatten.  Danach  aber  schössen  sie  viele  Pfeile 
in  die  Luft  wie  zur  Freude   und  kelirten  in   ihre  Wohninigen   zurück.« 

Nachdem  er  (Simson)  ihnen  zwei  Jahre  lang  gej^redigt  hatte,  taufte 
er  viele  von  ihnen,  und  das  christliche  Bekenntnis  breitete  sich  dort  durch 
die  Tugenden  Simsons  nicht  wenig  aus. 

Nachdem  die  Sache  den  dortigen  Großen  und  Magiern  l)ekanntge- 
worden  war,  n;ihmen  sie  ihn  gefangen  und  töteten  ihn  nach  vielen  Miß- 
handlungen. Und  dies  geschah  sieben  Jahre  —  sagt  der  Lehrer  Abel  — 
nachdem  Chusrau  (d.  i.  Osroes  von  106/107  oder  109/1  10  bis  130),  der  Arsa- 
cidenkönig,  von  dem  Römerkönig  Trajan,  der  herangezogen  war  und  ihre 
(der  Arsaciden)  Länder  besucht  hatte,  besiegt  worden  war  (d.  i.  1 16  n.  Chr.). 

Simson  war  der  erste  Märtyrer  unserer  Gegend  und  wurde  erhoben 
zmn  Himmel.  Der  Herr  helfe  uns  dTuvli  seine  Gebete  imd  wirke,  daß 
wir  alle  seinen  Wandel  nachahmen,  damit  wir  seiner  Freuden  teilhaftig 
werden. 

Was  soll  ich  nun  sagen  und  erzählen  von  diesem  glückseligen  Apostel, 
der  seinen  Herrn  (Jesmn)  zum  Muster  genommen  hatte  und  immerdar  seine 
Augen  auf  ihn  heftete.  Laßt  ans  nun  unseren  Herrn  Jesus  Messias  an- 
beten, der  den  Aposteln  und  nach  ihnen  ihren  Stellvertretern  das  Depositmn 
seines  Wortes  gegeben  und  ihrer  Predigt  eine  Kraft- verliehen  hat,  daß  sich 
die  ungebildeten  und  barbarischen  Völker  über  sie  wundern  und  staimen. 
Der  Ruf  solcher  Reden  ist  in  der  ganzen  Welt  vernoimnen  worden.  »Auf 
der  ganzen  Erde  ist  ihre  Verkündigung  ergangen,  ihre  Worte  an  den  Enden 
der  Welt«  (Psalm  19,  5).  Ihm  aber,  der,  ihnen  Kraft  verleihend,  alles 
durch  sie  wirkte,  sei  Lobpreis  allzeit  in  Ewigkeit. 

Solche  Männer  sind  in  unserem  Lande  erstanden,  o  geliebter  Pinehas. 
Mit  ihrem  Blut  sind  die  Furchen  unserer  Gegend  getränkt  und  ihre  Saaten 
groß  geworden  und  haben  dreißigfältiges,  seehzigfältiges  und  hundertfältiges 
Korn  gegeben  (Matth.  13,  8).  Der  Simson  des  Alten  Testamentes  hat 
durch  seine  lüaft  die  Philister  in  die  Flucht  geschlagen  und  unterjocht, 
und  der  Simson  des  Neuen  Testamentes  hat  durch  die  Macht  seines  Herrn, 
durch   sein  Fasten   und   seine  Keuschheit   die  heidnischen  Philister  seiner 

'    Text:  ihrer  Feste. 
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111.   ls;iak. 

Tage  unterjocht  und  sie  unter  das  Joch  des  Dienstes  des  Messias  gespannt, 
da  sie  seine  Bande  nicht  zerreißen  konnten.  Im  Alten  Testament  hat  er 
(sein  Herr)  seine  Kraft  gezeigt,  im  Neuen  seine  Gnade.  Mögen  seine  Kraft 
und  seine   Gnade  bei  uns  sein   alle  Tage. 


III. 

Ishäk  (Isaak). 

Nach  diesem  Kämpfer  des  Messias  war  das  Haupt  für  die  vielen  Christen, 
die  es  [in  unserem  Lande]'  gab.  Mär  Isaak,  ein  eifriger  und  frommer  Mann, 
der  wie  Isaak  als  ein  lebendiges  Opfer  dem  Herrn  dargebracht  worden 
war.  Der  göttliche  Wille  gestattete  nicht,  daß  die  Pfeilspitzen  des  Bösen, 
des  Feindes  aller  Heiligkeit  ihn  durch l)ohrten.  Auch  dieser  predigte  das 
Christentum  wie  seine  Genossen  ohne  Trägheit. 

Zu  seiner  Zeit  gab  es  einen  angesehenen  und  reichen  Mann,  von  dem 
man  sagte,  daß  er  von  den  Königen  bestellt  sei.  um  diese  Gegend  zu 
verwalten.  Er  hieß  Rakbakht  (Räinbakht?)-.  Als  dieser  von  dem  Ruf  des 
Mär  Isaak  hörte,  ging  er  zu  ihm  und  fragte  ihn  nach  seinem  Bekenntnis. 
Dasselbe  gefiel  ihm  sehr,  und  er  wünschte  es  zu  dem  seinigen  zu  machen. 
Nach  manchem  Tage  taufte  ihn  Isaak  im  geheimen  aus  Furcht  vor  Walges 
(Vologeses)  IL,  dem  Könige  der  Parther  (von  77/78  bis  146/147).  Durch 
den  Einfluß  dieses  götthchen  Mannes,  eines  Konstantins  seiner  Zeit,  ver- 
breitete sich  das  christliche  Bekenntnis  in  den  Dörfern  rings  um  uns  her. 
Nim  erhoben  sich  die  heidnischen  Priester  wider  ihn  und  wollten  seine 
Gesinnung  ändern,  und  da  sie  sich  ohne  Nutzen  abmühten,  sannen  sie  auf 
ein  Mittel  ihn  zu  töten,  damit  ihr  Magiertum  am  Leben  bliebe.  Der  Lehrer 
Abel  nämlich   berichtet,   wie  folgt: 


'    Nach  2e07  iS-kla   fehlt  etwas  wie  vpÄviS. 

"'    Die    Schreibung    £!Ok3»Qä    kann    ich    nicht  erklären,  vermute  aber,  daß  der  Name 

verschrieben  ist  für  {S.a>3Lb03.  d.  i.  RAmbakht,  was  wahrscheinhch  bedeutet  »Am  Tage 
Räm,  d.  i.  d.  21.  des  zaroastrischun  Monats,  geboren«.  Vgl.  den  Frauennamen  Räm- 
behischt  und  andere  mit  Räm  zusammenge-setzte  Eigennamen  bei  Nöldekc,  Geschichte 
der  Perser  und  Araber  usw.,  Index  .S.  497;  Rämgu§nasp,  Rämjär.  Rämburzin  bei  Justi, 
Iranisches  Namenbuch  S.  258. 
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Sie  (die  Magier)  befahlen  nun  anderen  Magiern  von  ihrer  Konfession, 
die  im  Gebirge  wohnten,  sie  sollten  ihre  Kleider  wechseln,  sich  kleiden 
wie  die  vornehmen  Leute  ferner  Gegenden,  sollten  wie  Reisende  bei  dem 
Heiligen  des  Herrn  (Rakbacht)  vorsprechen,  als  wollten  sie  einkeliren  und 
die  ganze  Nacht  bei  ihm  bleiben,  gegen  Ende  der  Nacht  ihn  töten  und 
dann  in  ihre  Heimat  zurückkehren.  Diese  aber,  die  Feinde  des  erhabenen 
Gottes,  die  Freunde  des  verflucliten  Satans,  fügten  noch  ein  Vielfaches 
hinzu  zu  dem.  was  ihnen  aufgetragen  und  was  von  den  Magiern,  ihren 
Genossen,  in  frevlerischer  Weise  hergerichtet  und  zureclitgeheimnist  worden 
war.  Sie  schickten  viele  Diener  vor  sich  her  und  benachrichtigten  den 
Rakbacht,  daß  es  sich  um  angesehene  Personen  aus  den  fernen  Ländern  der 
Römer  handle,  die  gekommen  seien  ihn  zu  besuchen,  und  die  eine  Naelit 
in  seinem  Hause  zubringen  wollten ;  daß  es  sich  daher  für  ihn  zieme, 
ihnen  Quartier  und  ein  ihrem  Range  entsprechendes  Mahl  herziu'ichten. 
Als  der  Heilige  des  Herrn  dies  vernommen,  plante  er  eiligst  alles  Nötige 
lierzurichten.  Seine  Seele  frohlockte  in  (iott,  daß  er  vielleicht  imstande  sein 
werde,  auch  diese  Menschen  zum  Bekenntnis  des  einen  Gottes,  Schöpfers 
des  Himmels  und  der  Erde,  zu  bekehren.  Als  alles  hergerichtet  war,  kamen 
diese  Satansboten  an,  reitend  auf  geschmückten  Pferden.  Indessen,  Gott, 
der  gütig  ist  gegen  Israel  und  gegen  die  Menschen  reinen  Herzens  (Psalm  73,1), 
ließ  nicht  zu,  daß  die  bösen  Pfeile,  welche  sie  auf  die  Sehne  gelegt  hatten 
(Psalm  II,  2),  ihn  verletzen  sollten.  Denn  als  sie  bei  dem  Mahle  waren, 
da  kam  zu  dem  Heiligen  des  Herrn  ein  Tabellarius  aus  Ktesiphon,  der 
ihm  von  selten  des  Königs  Vologeses  meldete,  daß  er,  wenn  er  Avolle,  ohne 
Aufenthalt  nach  Ktesiphon  kommen  möge,  damit  durch  ihrer  beider  Kraft 
das  Ungestüm  rebellischer  Völker,  welche  di(>  Gebirgsländer  von  Kardü 
überfallen  und  viele  Städte  ausgeplündert  und  zcn'stört  hatten,  besänftigt 
werde.  Daraufhin  erhob  er  sicli  eilig  und  übergab  seine  teuflischen  Gäste 
seinem  heidnischen  Bruder.  Ulme  Aufenthalt  brach  er  auf.  zugleicli  mit 
(lein  'l'abeiiarius  des  Königs  und  wenigen  Angehörigen,  und  sprach  zu  seinem 
Bruder,  er  möchte  Truppen  sannneln  und  sie  in  Person  lenken  und  nach 
Ktesiphon  führen.  Und  da  nun  das  Netz  der  Pseudopriester  zen-issen  und 
der  in  seinem  Herrn  starke  Rakbacht  gerettet  war  (Psalm  123,  7),  ergossen 
sie  ihren  ganzen  Zorn  auf  das  Haupt  <les  Heiligen  des  Herrn,  den  helden- 
haften und  illustren  Isaak.  Zwei  Tage  darauf  kamen  sie  heran  und  sperrten 
ihn  in  einen  finsteren   Raum,    sie  wollten  ihn  töten,  fürchteten   sich    aber 
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vor  der  Aufregung  und  dem  Tumult  des  Volkes,  indem  sie  aucli  in  sorgen- 
vollen  Ängsten   vor  dem   Ileeresobersten  Rakbacht  Av^aren. 

Als  der  durch  Ciott  siegreiche  I\ak))acht  diese  betrübliche  Kunde  erfuhr, 
befahl  er  von  Ktesiphon  aus.  daß  man  den  Knecht  Gottes  (fsaak)  freilassen, 
aus  dem  Gefängnis  herausführen  vnid  ihm  volle  Freiheit  geben  solle;  auch 
di'ohte  er  mit  vielen  Schwüi'en,  daß  er  jeden,  der  sich  ihm  widersetze 
und  nicht  damit  einverstanden  sei,  töten  Averde.  Daraufhin  wurde  der 
Prophet  Gottes  aus  dem  Gefängnis  entlassen. 

Rakbacht  aber,  der  Gewaltige,  blieb  i6  Tage  in  Ktesiplion.  Von 
dort  entbot  der  Heeresoberst  Arsak  (Arsaces)'  viele  Soldaten  zu  sich,  gegen 
20000,  lauter  Fußsoldaten,  und  dann  zog  er  aus  gegen  die  Rebellen.  Gott 
weiß,  was  für  Schwierigkeiten  sie  auf  dem  Marsche  erfuhren  iui<l  was  für 
unpassierbare  Gebirge  sie  zu  passieren  hatten.  Nachdem  sie  (vor  dem 
Feinde)  angekommen  waren,  fanden  kleinere  Kämpfe  zwischen  den  beiden 
Lagern  statt",  und  die  Rebellen  wurden  besiegt.  Schließlich  aber  lockte 
einer  von  den  Uberliäuptern'^  der  Rebellen  namens  Kizö  den  Arsaces  in 
eines  der  Täler  jener  Berge  hinein  und  umringte  sie  (den  Arsaces  und 
seine  Truppen)  daselbst.  Drei  Tage  lang  kämpften  sie  gewaltig  miteinander, 
dann  aber  wurden  die  Soldaten  des  Arsaces  seh  wach  vor  großem  Hunger, 
verzweifelten  an  dem  Siege  und  fingen  an  zu  fliehen.  Darauf  ging  der 
illustre  Rakbacht  aus  dem  .Soldatenlager  hinaus,  rief  seine  Trabanten  an 
seine  Seite  und  ei'stieg  einen  Berg  wie  ein  Adler,  der  über  seinem  Neste 
fliegt  (Deut.  32,  11)  und  brachte  den  Rebellen  eine  mächtige  Niederlage 
bei;  er  eröffnete  dem  Arsaces  und  seinen  Truppen  einen  Weg,  um  zu 
fliehen  und  sich  vor  jenen  verrucliten  WiUfen  zu  retten.  Indessen  der 
Götterheld  fiel  mitten  in  den  Reihen  der  Feinde.  Finer  von  ihnen  durch- 
bohrte ihm  die  Seite  mit  der  Lanze,  worauf  er  fiel,  nachdem  er  seinen 
Geist  wie  Judas  Maccabäus  als  ein   Opfer  für  den  Herrn  füi'  die  Befreiung 

'  Unter  Arsaces,  der  hier  als  Heeresoberst  bezeichnet  ist,  muß  der  Partherkönig  ver- 
standen werden,  wie  sich  aus  dem  Folgenden  ergibt,  imd  nicht  etwa  ein  Prinz  ans  dem 
Arsaciden-Hause.  Es  ist  daher  auffällig,  daß  der  König,  der  oben  S.  45  richtig  als  König 
Walges  II.  bezeichnet  ist.  hier  wiederkehrt  als  üccresoberster  Arsak,  und  scheint  mir 
auf  eine  Verschiedenheit  der  Quellen  hinzudeuten.  Ist  etwa  jene  Bezeichnung  König  Walges  II. 
dem  Mesihäzekhii.  diese,  der  Heeresoberst  Arsak,  dem  älteren  Abel  zuziisclireiben;' 

^  Lies  oeor  statt  2o07. 

'   Lies  »^eOVK3  statt  ^^OOpiS . 
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seines  Volkes  aufgegeben  hatte.  Denn  wcmui  er  nicht  aus  Edehnut  also 
gehandelt  hätte,  wären  alle  Soldaten  verloren  gewesen. 

Die  Rebellen  nun,  nachdem  sie  dies  wahrgenommen,  wollten  bis  in 
die  Steppen  hinabsteigen  und  dem  Arsaces  alle  Städte  entreißen.  Indessen 
da  sie  nun  ilirerseits  (>rfuhren,  daß  ein  anderes  Barbarenvolk  das  I\Ieer 
überschritten  hatte  und  wie  Banditen  herangezogen  waren,  die  Städte  zu 
zerstören  und  zu  Ncrbrennen  und  alle  ihre  Habe  bis  auf  die  Weiher  zu 
rauben,  da  machten  sie  schleunigst  kehrt,  um  ihrer  Heimat  zur  Hilfe  zu 
kommen.  Nach  ihrer  Ankunft  daselbst  kämpften  sie  mit  ihnen  volle  zwei 
Monate,  bis  daß  sie  sie  überwanden  und  wieder  über  das  Meer  zurückjagten. 

Wie  betrübt  nun  tmser  ganzes  Land  war,  als  man  die  Trauerpost 
von  dem  Tode  Rakbachts  erfuhr,  kann  kein  Schreibrohr  schildern.  Viel- 
fach flössen  die  Tränen  der  wahren  Christen  um  ihn  und  sie  klagten  um 
ihn  wie  David  um  Jonathan.  Wie  ist  gefallen  der  Held  im  Kampf! 
Jonathan,  auf  deinen  Hügeln  sind  die  Getöteten.  Ich  bin  bekümmert  um 
dich,  mein  Bruder  Jonathan.  Du  warst  mir  sehr  lieb  (U.  Sam.  i,  25,26). 
Wer  kann  den  Kummer  ermessen,  den  Isaak  um  den  Tod  seines  Helfers 
empfand!  Es  ziemt  uns  darüber  zu  schweigen,  denn  am  Tage  des  Gerichts 
werden  wh-  alles  klar  sehen,   wie   es  in  Wahrheit  ist. 


IV. 
Abraham. 

Nach  kurzer  Zeit  verschied  audi  der  gottliebende  Mär  Isaak,  der  Bischof, 
nachdem  er  den  'l'hron  1 3  Jahre  regiert  hatte.  Dieser  fürsorgliche  Mann, 
den  der  Eifer  um  das  Haus  des  Herrn  verzehrte  (Psalm  69,  9),  hatte  eine 
große,  wohldisponierte  Kirche  erbaut,  die  bis  auf  diesen  Tag  existiert  und 
nach  ihm  benannt  wird.  Ihm  folgte  der  Eehrer  Abraliam,  Sohn  des  tugend- 
haften Salomo,  dessen  leibliches  Geschlecht  aus  Herdä,  einem  Dorf  in  der 
Umgegend  der  Hebräerburg*,  stammte.    Sein  Großvater  hatte  sich  in  Arbela 

'  Die  IIcl>i-äcrliiirg  dürfte  in  oflrr  liei  dfii  Ruinen  viin  Niiii\c  gelegen  haben  (vgl. 
Billige,  Book  of  governors  11,  337,  386,  461).  Die  i.nge  von  i.IerilA  (Ausspi-iclie  ungewiß) 
ist  unljekannt.  .Täküt  kennt  ^^f-  als  einen  Dorluanion.  Vielleicht  ist  23  3m*  identisch  mit  dem 
von  'I'lioniiis   \iin   Mai'gn   ei-\vühnten   üQ>33tMk  (Bud  ge.  a.  a.  O.  ].  143.  17). 
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niedergelassen,  und  seine  Eltern  waren  Christen  geworden,  als  er  noch  Kind 
war,  zur  Zeit  des  Bischofs  Simson.  Auch  dieser  regierte  den  Thron  in 
unbeschreiblicher  Bescheidenheit  und  Demut  und  weilte  eine  lange  Zeit 
in  den  hohen  Bergen,  den  christlichen  Glauben  lehrend,  das  wahre  Be- 
kenntnis predigend  und  taufend  im  Namen  des  Vaters,  des  Sohnes  und 
des   Heiligen  Geistes   (Matth.  28,  19). 

Während  er  in  den  hohen  Bergen  weilte,  den  christlichen  Glauben 
lehrend,  erhoben  sich  die  Magier  wider  die  Christen  unseres  Landes,  plün- 
derten ihre  gesamte  Habe  und  mißhandelten  sie  grausam.  Die  Kunde  hier- 
von kam  zu  dem  frommen  Mar  Abraham.  Er  kam  von  den  Bergen  herab, 
und  durch  die  Wundertaten,  die  er  verrichtete,  und  durch  seine  unfaßbare 
Weisheit  verhinderte  er  die  wilden  Wölfe,  alle  Messiasfürchtigen  zu  ver- 
nichten.   Nachdem    er   sie    beruhigt   hatte,    zog    er   hinab   nach   Ktesiphon. 

Der  König  Vologeses  II.  war  gestorben  undVologesesIII.  (147/148  — 191) 
ihm  gefolgt.  Der  Gottesmann  nahm  viele  Geschenke  für  die  Großen  der 
Hauptstadt  mit  sich,  um  durch  A'^ermittkuig  derselben  eine  Urkunde  von 
dem  heidnischen  Könige  für  die  Christen  seines  Landes  zu  erlangen,  da- 
mit sie  nicht  ohne  Grund  und  in  frevlerischer  Weise  von  den  Magiern 
bedrängt  Avürden,  aber  die  unruhigen  Verhältnisse  des  Reiches  ließen  ihn 
nicht  sein  Ziel  erreichen.  Es  waren  dort  nämlich  viele  Truppen  von  allen 
Seiten  versammelt  und  sie  wollten  auf  die  Länder  der  Römer  losstürzen. 
Daher  kehrte  er  zurück,  ohne  irgendeine  Urkunde  mitbringen  zu  können. 
Gott  wollte  aber  nicht,  daß  die  Begierde  der  Könige  Erfolg  haben  sollte, 
sondern  nach  vielen  Zusammenstößen  wurden  die  Parther  besiegt,  verfolgt 
von  den  Heeren  der  Römer,  bis  daß  diese  sie  einschlössen  in  Ktesiphon. 
Gott  aber  wollte  Vergeltung  üben  an  ihnen  beiden,  er  ließ  eine  große  Pest 
über  sie  kommen  und  ließ  viele  von  ihnen  sterben.  Und  die  Römer  wurden 
genötigt  zu  tliehen  und  in  ihr  Land  zurückzukehren.  Aber  auch  dadurch 
vermochten  sie  nicht  sich  zu  retten,  die  Pest  lief  hinter  ihnen  her,  ver- 
nichtete viele  von  ihnen,  und  viele  Schätze  ließen  sie  den  Parthern,  weil 
sie  aus  lauter  Angst  keine  Gelegenheit  fanden  etwas  mitzunehmen.  Die 
Pest  hielt  drei  Monate  an,   sie  raft'te  viele  ganze  Familien  hin. 

Nachdem  die  Pest  unser  Land  erreicht  hatte,  bemühte  sich  der  fromme 

Abraham    mit   aller   ihm  innewohnenden  göttlichen    Kraft   zu    trösten  und 

zu  helfen  den  Gläubigen,  die  der  Pest  erlagen.    Er  selbst  wurde  dann  auch 

schwer  A-on   ihr  getroffen,   legte    die    Hände   auf  seinen  Diakon  Noah  und 

Phil.-hi.st.  Ahh.    Wir,.    Nr.  (!.  7 
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verscliied  in  das  Paradies,  um  ih'ii  guten  Lolin  seiner  Werke  von  jenem 
Richter  der  Gerechtigkeit  zu  empfangen.  Er  hatte  also  den  (>rhabenen  'iludu 
von   Adiabene  1 5  Jahre  regiert. 


V. 

Noh  (Noah). 

Die  Eltern  dieses  frommen  Mannes  nun  stammten  aus  der  Steppe  von 
Anbär'  und  zogen  nacli  Jerusahnn.  Als  kleiner  Knabe  hatte  er  dort  Umgang 
mit  Christen  und  wurde  getauft  durch  die  Kraft  der  g("ittlichen  Güte.  Nach- 
dem seine  Eltern  sich  ostwärts  zurückgCAvendet  hatten,  zogen  sie  nach 
Adiabene,  weil  es  dort  viele  Juden  gab  imd  sie  sicli  fürchteten,  in  ihre  ur- 
sprüngliche Heimat  wegen  der  dort  vorhandenen  endlosen  Unruhen  zurück- 
zukehren. Als  der  Knabe  nun  hörte,  daß  es  auch  hier  Christen  gäbe, 
ging  er  zu  Al)raham  und  lebte  im  Verkehr  mit  ihm.  Durch  Fasten,  stän- 
diges Gebet  und  zahllose  Vigilien  erreichte  er  einen  erhabenen  Grad  von 
Heiligkeit  und  wurde  gewürdigt  Gott  zu  schauen,  wodurch  er  imstande 
war,  viele  Zeichen  und  Wunder  zu  verrichten  wie  die  Apostel.  Wer  kann 
aber  die  Nöte  und  Verfolgungen,  welche  er  infolgedessen  von  den  Ungläu- 
bigen,  ganz  besonders  von  den  Magiern,  zu  erdulden  hatte,   zählen! 

Solches  ist  das  gute  Teil,  das  gegeben  ist  den  Aposteln  und  durch 
sie  der  ganzen  Kirche  Gottes.  »Gedenket  an  das  Wort,  das  ich  euch  gesagt 
habe,  daß  der  Knecht  nicht  größer  ist  als  sein  Herr.  Haben  sie  mich 
verfolgt,  werden  sie  audi  euch  verfolgen"  (Ev.  Job.  15,  20).  Und  ferner: 
»Solches  habe  icli  zu  euch  geredet,  damit  ihr  euch  nicht  ärgert«  (Ev. 
Job.  16,  i).  Denn  sie  werden  euch  aus  ihren  Versammlungen  hinausjagen. 
»Und  es -wird  eine  Stunde  kommen,  wo  jeder,  der  euch  tötet,  glauben 
wird,  er  bringe  Gott  ein  Opfer  dar«  (Ev.  Job.  16,  2).  Es  ist  also  die  Kirche 
das  geistige  Reich  des  Messias  auf  Erden,  aber  diese  Kirche  ist  vermengt  mit 
Bösen,  Leugnern,  Magiern  und  Heiden,  und  allzeit  streitet  sie  wider  die- 
selben. Wir  haben  die  Hoffnung,  daß  sie  allzeit  glorreich  und  siegreich 
sein   wird.     Denn    unser   Herr   hat   gesagt:    »Ich   habe    die  Welt  besiegt« 


'  Anl)är.  in  |icT.sischcr  Xril  l'rrö/Jäliör  genannt,  in  N'(irilw(>stl)al)yl(ini('n  ;nil'  dein  Ost- 
tifer  des  Euphrat  nngefälir  in  doi-  BiX'itc  des  liciitigcn  Bagdad,  nicht  weit  von  K.il'.it-Fcllnga 
entfernt,   eine   Zeitlang   HesidcMiz   des   ei'sten   abhasidisclien    Kalifen.  JAljnt  I,  367. 
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(Ev. -loh.  i6,  33)  und  »Die  Pforten  der  Hölle  sollen  ihr  (meiner  Kirche) 
nicht  gewachsen  sein«  (Matth.  16,  18).  Diese  Feindschaft  zwischen  der  Kirche 
des  Messias  und  der  Welt  wird  kein  Ende  haben  als  am  Ende  der  Zeit, 
wenn  der  Weizen  gesondert  wird  von  der  Spreu,  die  in  das  Feuer  ge- 
worfen wird  für  ewig  und  verbrennen  (vgl.  Matth.  13,  30).  Der  fromme 
Noa.h  aber  gedachte  all  dieser  Worte,  als  man  ihn  fünfmal  in  das  Gefängnis 
warf,  und  Meere  der  Freuden  ergossen  sich  über  ihn,  als  man  ihn  zwölfmal 
mit  Peitschen  und  Geißeln  schlug,  bis  daß  sein  Blut  floß  und  er  wie  ein 
Schaf  vor  dem  Schlächter  schwieg  (Jes.53.7). 

Schließlich  aber  wollte  Gott  selbst  Vergeltung  für*  seinen  Heiligen 
üben  mid  ilm  ans  den  Händen  der  Frevler  retten,  damit  erfüllt  werde 
das  Wort  Davids:  »Ich  bin  jung  gewesen  und  alt  geworden  und  habe 
noch  nie  den  Gerechten  verlassen  gesehen«  (Psalm  37,  25).  Eines  Tages 
fiel  der  Sohn  eines  reichen  und  angesehenen  Mannes,  namens  Räzsäh', 
in  einem  Dorf  in  Adiabene  vom  Dach,  brach  sich  den  Fuß  und  wurde 
verwundet  an  einem  Armgelenk.  Als  ihm  dies  passierte,  war  Razsjih  nicht 
in  seinem  Hause,  sondern  wegen  Geschäfte  seines  Hauses  in  der  Stadt 
Arbela.  Bitter  weinend  verließ  er  die  Stadt,  um  zu  sehen,  was  das  Ende 
der  Sache  sein  werde.  Gerade  damals  war  der  heilige  Noah  in  jenem 
großen,  am  Zab  gelegenen  Dorfe :  denn  vor  dem  Gift  der  Magier  war  er 
geflohen  und  liielt  sieh  dort  verborgen.  Als  Räzsäh  ankam  vmd  seinen 
einzigen  Sohn  vorfand  klopfend  an  die  Pforten  des  Todes,  da  verließ  ihn 
die  Besinnung  vor  lauter  Schmerz,  und  er  fing  an  Asche  zu  wei'fen  über 
sein  Haupt  und  in  seinem  ganzen  Hause.  Nun  erschien  dort  der  Heilige 
Gottes  und  versprach  den  Familienangehörigen,  daß  er  ihren  Sohn  wieder 
aufrichten  werde  unter  der  Bedingung,  daß  sie  an  Jesus  Messias  glauben 
würden.  Sie  antworteten  ihm:  »Wenn  du  diesem  geliebten  Kinde  von  neuem 
Leben  gibst,  tun  wir  alles,  wie  du  verlangst. «  Darauf  betete  der  Heilige 
und  sprach:  »0  Herr,  Gott  der  Väter,  der  du  deine  Macht  an  dem  Volk  und 
an  den  Völkern  gezeigt  hast;  du,  der  du  durch  Moses  große  Zeichen  sonder 
Zahl  getan  und  die  Söhne  Israels  hinausgeführt  hast  dnrcli  dein  gewaltiges 
Heldentum;  du,  der  du  durch  deine  Propheten  vor  allen  Menschen  gezeigt 
hast,  daß  du  nicht  wünschest  den  Tod  der  Sünder,  sondern  daß  sie  um- 
kehren von  ihrer  Sünde  und  leben  (Ezech.  23,  11);  du,  der  du  den  Lazarus, 

'  JNIit  Räzsäli  i.st  Käüinarduk  .S.  21  üiisaninienziistellen,  zwei  Personennamen  unbe- 
kainitei'  Etyniulogie, 
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deinen  Freund,  auferweckt  liast,  der  bereits  vier  Tage  geschlafen  hatte 
(.loh.  1  I,  17 — 45);  du,  der  du  gesagt,  daß  jeder,  der  .'in  mich  glaubt,  mehr 
als  dieses  tun  kann:  du,  durch  dessen  Hcldentatengewalt  die  Apostel 
deinen  Namen  nn  jedem  Orte  kundgetau  und  deine  Kirche  ge])flanzt  vuid 
gegründet  haben  auf  dem  unüberwindlichen  Felsen  des  Simon  Kephas 
(IMatth.  16,  18):  du,  o  nu'in  Herr,  sclinu  her  auf  diesen  deinen  Knecht,  ein 
klciiu's  Kind,  der  in  seiner  Reiidieit  und  lu  seinem  Schweigen  an  dich 
glaubt,  daß  du  der  (iott  der  Wahrheit  Ijist  (Joh.  17,3),  und  schau  barm- 
herzig lier  auf  diese  Schar,  die  sich  hier  ^•ersammelt  hat  uiul  auf  deiiu» 
Güte  wartet  und  richte  auf  diese  Seele,  die  nach  deinem  Bilde  und  Muster 
geschaffen  ist,  imd  heile  sie  von  der  Krankheit  ihres  Körpers.«  Mit  dem 
letzten  Worte  beschrieb  er  das  Zeichen  des  Kreuzes  über  dem  Knaben, 
und  sofort  erhob  er  sich,  gesund  von  allem  Schmerz  und  Krankheit  und 
ohne  irgendwelchen  Leibesscliaden.  Viel  Volk  hörte  von  diesem  Wunder, 
und  jedermann  pries  Gott,  daß  er  seine  Glorie  in  seinen  Kreaturen  zu 
erkennen  gegeben  habe.  Räz.säh  und  seine  Angehörigen  erfüllten  ihr  Ver- 
sprechen, empfingen  die  Taufe  und  lebten  ein  heiliges  Leben  während  der 
ganzen  Dauer  ihres  Lebens. 

Der  Heilige  (iottes  (Noali)  aber  bliel).  da  er  aus  Furcht  vor  den 
Magiern  nicht  nacli  der  Stadt  Arbela  zurückkehren  konnte,  im  Hause  des 
Räzsäh  und  bekehrte  alle  Bewohner  des  Dorfes  zum  rechten  Glauben. 
Auch  ging  er  nacli  dem  (Jebiet  von  Ninive  und  fülirte  dort  den  Namen 
des  Messias  in  vielen  Dörfern,  die  ihn  noch  nicht  gehört  hatten,  ein.  In 
einem  dieser  Dörfer,  welches  Kcsi'  hieß,  pilegten  die  Bewohner  einen  Tere- 
binthenbaum  anzubeten,  wendeten  sieh  aber  alle  ab  und  erkannten,  daß 
Jesus,    den  die  Juden    gekreuzigt   haben,   wahrhaftig    der  Sohn  (iottes   ist. 

Unter  den  Gesetzen  dieses  Dorfes  befand  sich  die  Bestimmung,  daß 
kein  Mensch  um  jenen  Baum  herum  Blut  vergießen  solle.  Eines  Tages 
nun  spielten  Kinder  in  der  Nälie  dieses  verfluchten  Baiunes,  und  siehe  da! 
eine  schwarze  Sehlange  erhebt  sich  a<if  dem  Baume,  (ietrieben  von  dem 
(ieiste  Gottes,  töten  dort  die  Kinder  die  Schlange  mit  Steinen  und  ver- 
gießen dort  das  wenige  Blut,  das  in  der  Sclilange  war.  Nachdem  es 
Abend  geworden,  kamen  die  Dorfbewohner  dorthin  um  zu  beten;  indessen, 

'  RfSi  unbekannte  Ortschaft.  Hoffmann,  a.  a.  O.  S.  20,  Anrn.  150  erwähnt  zwei  Ort- 
schaften des  Namens  Kesä.  die  aber  mit  diesem  im  Gebiet  von  Ninive  gelegenen  Hesi  nicht 
identisch  sein   können, 
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o  großes  Wunder!  siehe,  sie  erblickten  dort  Blut.  Sofort  wendeten  sie 
sich  ab  aus  Furcht  vor  ihrem  (Jott  und  fingen  an  zu  wehklagen.  Der 
Heilige  Gottes  befand  sich  aber  daselbst,  und  diu-ch  die  Gnade  des  Heiligen 
Geistes  beschrieb  er  den  Baum  mit  dem  Zeichen  des  angebeteten  Kreuzes. 
Der  Baum  verschwand  nun  von  dort;  aber  nach  vielen  Tagen  fand  man, 
daß  er  in  der  Stadt  Djikük  (=  Täuk  südlich  von  Kerkük  an  der  Land- 
straße von  Kerkük  nach  Bagdad)  wieder  eingepflanzt  war.  Darauf  nun 
fesselten  diese  Heiden  den  Heiligen  und  wollten  ihn  lebendig  verbrennen; 
denn  sie  meinten,  daß  er  die  Ursache  dieses  Übels  von  Anfang  bis  zu 
Ende  sei.  Als  sie  aber  den  Holzstoß  anzündeten,  da  kam  der  Baum  (wieder 
an)  und  fügte  sich  in  seine  (;ilte)  Stelle,  und  nun  sprachen  diese  Böse- 
wich ter  zueinander:  »Wahrhaftig,  unser  Gott  hat  nicht  beabsichtigt  diesen 
Mann  zu  töten.  Denn  in  dem  Moment,  da  wir  im  Begrift'  waren,  ihn  zu 
verbrennen,  ist  unser  (iott  (wieder  an-)  gekommen,  und  es  ist  klar,  daß 
er  durch  dies  Zeichen  zu  uns  spricht,  daß  wir  ihn  nicht  töten  sollen.  Wir 
können  dalier  nicht  widerstreben  unserem  Gotte,  der  in  solcher  Weise 
deutlich  seinen  Willen  verkündet.  Dieser  Mann  ist  vergleichbar  einer  Rose, 
die.  wenn  Regen  auf  sie  herabkommt,  schön  aufblüht,  dagegen  sofort  welkt, 
wenn  die  Sonne  kommt,  hinterher  aber,  weim  Regen  darüberkommt,  noch 
größer  wird  als  vorher.  Auch  dieser  (Noah)  war  vertrocknet  geworden, 
miser  Gott  aber  wollte  ihn  erretten  A^or  unserer  Hand  und  hat  Regen  über 
ihn  gesprengt.  Wir  wollen  ihn  daher  loslassen  und  ihm  die  Freiheit  geben, 
damit  er  nicht  den  starken  Fuß  unseres  Gottes  über  ims  bringe.«  Als 
nun  der  Heilige  Gottes  sah,  daß  sie  mit  solchen  Erwägungen  beschäftigt 
waren,  fing  er  an  ihnen  die  Wahrheit  des  christlichen  Glaubens  zu  de- 
monstrieren, und  viele  von  ihnen  nahmen  den  (41auben  an.  Unter  der 
Zahl  dieser  Erwählten  befand  sicli  das  Haupt  des  Dorfes,  genannt  Rä,z- 
marduk  (vgl.  Räzsäh  S.  51).  Durch  den  Eifer  dieses  Mannes,  der  (iott 
zum  Kleid  genommen,  wurde  das  Unkraut  des  Magiertums  aus  jenem  Orte 
ausgerottet:  der  Glaube  an  Jesus  Messias  war  ihm  (dem  Unkraut  des 
Magiertums)  überlegen  und  wurde  aufgepflanzt  wider  ihn.  Er  (der  Heilige) 
entfernte  sie  von  den  falschen  (iöttern,  die  Ohren  haben,  aber  nicht  hören, 
einen  Mimd  haben,  aber  nicht  sprechen  und  Augen  haben,  aber  nicht  sehen 
(Psalm  1 14b,  5.  6). 

\\\  wenigen  Monaten   taufte  der  selige  Noah  die  sämtlichen  Bewohner 
(des  genannten  Dorfes)   und  verweilte  daselbst   ein  ganzes    Jahr.     Danach 
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aber  giiit;-  er  im  geheimen  iwicli  Arbela.  iiiid  luiclidem  er  zwei  (weitere) 
Jalire  im  Weinberg  des  Herrn  gearbeitet  und  viele  Priester'  und  Diakone 
geweiht  liatte.  wanderte  er  hinüber  zu  seinem  Herrn,  um  den  guten  Lohn 
zu  empfangen,  (h'ssen  er  sicli  würdig  erwiesen  hatte  durch  seine  scliönen 
Werke,  seine  Vigilien  und  sein  glorreiches,  an  Zeichen  uml  Wundern 
reiches  Leben.  Ei'  hatte  die  vielen  Christen  unserer  Hyparcliie  löJahre 
lang  regiert.  Nach  seinem  Tode  war  vnisere  Kirche  ohne  Hirten  und  war 
verwaist  infolge  des  Hasses  der  Heiden  und  3Iagier.  Damals  waren  unsere 
Bi'üder  in  arger  Bedrängnis:  viele  von  ilinen.  die  noch  neu  und  schwach 
in  ihrem  Glauben  waren,  fielen  wieder  ab  zum  Glauben  an  die  Dämone. 
Demi  sie  sahen,  wie  ihre  Häuser  geplündert,  ihre  Söhne  und  Töchter  ihnen 
weggenommen  oder  verborgen  gehalten,  und  sie  selbst  grausam  geschlagen 
wurden  von  den  Schülern  des  Feindes  des  Menschengeschlechts. 


VI. 
Häbel  (Abel). 

Vier  Jahre  später  versammelten  sich  die  Christen  unserer  Gegend  mit 
den  Priestern  und  Diakonen  und  erwählten  für  das  Werk  des  Bischofsamtes 
den  Mär  11  Abel  (Abel)  und  geleiteten  ihn  nach  Henaitha,  damit  dort  der  Bischof 
der  Stadt,  Zgkhä-Ischo',  ihn  weihe.  Damit  aber  war  das  Andenken  an  den 
seligen  Noah  nicht  ausgelöscht  aus  dem  Gedächtnis  der  Gläubigen;  man  baute 
ihm  eine  Kirche  und  benannte  sie  nach  ihm.  Ihre  Stätte  ist  bis  zur  Gegenwart 
noch  bekannt.  Die  Christen  wandern  täglich  dorthin,  setzen  sich  unter  seinen 
Schutz  und  bitten  ihn  um  seine  Fürbitten  für  sich   und  ihre  Familien. 

Solche  Männer  sind  in  unserem  Lande  erstanden,  o  geliebter  Pinehas, 
Avaren  uns  das  A'orbild  der  Tugend  luid  das  Muster  der  Heiligkeit,  denen 
wir  allzeit  ähnlich  zu  werden  streben  müssen. 

Mär  Abel  war  der  Sohn  eines  Zimmermanns  im  Dorfe  ZainV  (PZirä? 
Aussprache  und  Lage  unbekannt).  Als  er  erwachsen  war',  machte  ihn 
sein  Vater  zum  Hirten  seiner  Schafe.     Von   seiner  lündheit   an   hatte  er 

'  Während  bisher  in  der  chri.süichcn  (Temeiiidr  nur  lliiupt  inid  Diener,  Bischof" 
und  Diakon  genannt  .shid.  ei-.schcint  liiei-  y.uor-st  audi  der  Priester  ZXi»T.B  (Text  S.  i8.  128). 
ÜherHiseholund  Diakon  vgl.  A  e  h  e  1  i  -s ,  Das  Cln'istentum  in  den  ersten  dici  .kihrhunderten  1,  S.  103. 

'''   Lies  u.3ä  statt  w>eä. 
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ein  schönes  Benehmen  lunl  treiflichen  Charakter  znni  P^rstaunen  derer,  die 
ilin  sahen.  Er  war  einer  von  jenen  geistig  Armen,  die  das  anbetungs- 
würdige Evangelium  erwähnt  und  die  es  selig  preist:  »Selig  sind  die  geistig 
Armen,  denn  ihrer  ist  das  Himmelreich«  (Matth.  5.  3).  Sein  Herz  bedurfte 
durchaus  nicht  irdischer  Habe,  und  sein  Vater  erkannte  deutlich,  daß  sein 
Sohn  nicht  nach  irdischen  Schätzen  suchte,  sondern  nach  etwas  anderem. 
Wenn  man  mit  ihm  Aon  weltlichen  Dingen  sprach,  gab  er  gar  nicht  acht, 
und  bemühte  sich  nicht  um  die  Mehrung  seiner  irdischen  Habe.  Wenn 
ilan  was  fehlte,  war  er  nicht  betrübt  und  klagte  nicht.  Infolgedessen 
kümmerte  er  sich  oftmals  nicht  viel  um  seine  Schafe,  sondern  ließ  nur 
den  Hund  bei  (wörtlich:  vor)  ihnen,  wälirend  er  viele  Male  fortging,  eine 
Höhle  betrat  und  über  die  Eitelkeit  und  Vergänglichkeit  dieser  Welt  nach- 
dachte.    Aus  diesem  Grunde  mochte  ihn  sein  Vater  nicht. 

Eines  Tages  hatte  Abel  zwei  Schafe  im  (Gebirge  verloren  und  wurde 
nun  sofort  von  seinem  Vater  aus  dem  Hause  verstoßen.  Am  folgenden 
Morgen  kamen  die  zwei  Schafe  von  selbst  in  die  Hürde  zurück,  und  nun 
bereute  der  Vater,  seinen  Sohn  verstoßen  zu  haben :  dieser  aber  hatte 
sich  nach  Arbela  gewendet  und  trat  zufällig  infolge  göttlicher  Fügung 
in  die  Kirche  der  Christen  ein.  Um  der  Liebe  des  Messias  willen  fingen 
die  Gläubigen  an  ihm  Speise  zu  geben,  und  einer  von  ihnen  ließ  ihn 
während  der  Nacht  bei  sich  schlafen.  Nach  wenigen  Tagen  bat  der  Knabe 
getauft  zu  werden,  und  zwei  Jahre  später  wurde  er  Diakonus  des  Mär 
Abraham  sechs  Monate  lang.  Als  dann  der  Heilige  Gottes  (Abraham) 
verschieden  war.  trennte  er  (Abel)  sich  nicht  von  (dessen  Nachfolger)  dem 
seligen  Noali  und  lie])te  ihn  wie  seinen  Vater.  Wie  wir  oben  gesagt 
haben,  war  dieser  Vater  (Al)cl|  oluie  Sünde  und  demütig.  Deshalb  wiu'de 
er  gewürdigt,  das  Land  zu  erben.  »Selig  sind  die  Demütigen,  denn  sie 
werden  das  Laml  erben«  (Matth.  5.  5).  d.  i.  das  Hhnmelsland.  Durch  seine 
Reinheit  war  er  befähigt,  den  Zorn  und  den  Streit  zwischen  den  Gläubigen 
und  den  Heiden  zu  besänftigen.  Er  vermochte  seine  Zunge  zu  zügeln, 
»mit  der  wir  den  Herrn  imd  Vater  segnen  und  fluchen  den  Menschen, 
die  nach  Gottes  Bilde  gemacht  sind«  (Jak.  3.  9).  Deshalb  brauchen  wir 
nicht  zu  denken,  daß  er  die  Kinder  der  Welt  liebte  und  auf  ihrem  Wege 
wandelte,  denn  die  Heiligen  sind  vollkommen,  der  Heilige  Geist  ist  in  ihnen, 
sie  tun  nichts  Böses  und  sind  sich  klar  bewußt,  daß  die  Liebe  zu  dieser 
Welt  gleichbedeutend  ist  mit  Feindschaft  gegen  Gott  (Jak.  4,  4). 
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In  dieser  Zeit  wurde  Vologeses  IV.,  der  König  der  Parther  (191  207/208), 
nicächtig  und  nalini  den  Römern  viele  Liinder  ;d).  Er  wendete  sicli  nach 
dem  Lande  der  Perser,  die  sclion  seit  langem  sicli  rüsteten  ihm  entgegen- 
zutreten. Mit  1 20000  .Soldaten  marschierte  Vologeses  gegen  sie,  und  sie 
trafen  aufeinander  in  (Jliorasan.  Als  nun  die  Parther  zum  erstenmal  einen 
kleinen  Fluß  überscliritten,  salien  sie  sich  auf  allen  Seiten  von  den  Truppen 
der  Perser  und  Meder  umgeben,  und  uacli  einem  lieftigen  Kampfe  wurden 
die  Parther  besiegt  und  fingen  an  zu  (liehen;  sie  erstiegen  die  Berge  in 
jener  (iegend  in  luigeordncten  Reihen  und  ließen  alle  ihre  Pferde  den 
Persern.  Die  Perser  aber  jagten  hinter  ihnen  her  und  umringten  sie  in 
den  Bergen,  indem  sie  eine  endlose  Zahl  von  ihnen  t(')teten.  Als  nun  die 
Parther  sahen,  daß  sie,  wenn  sie  nicht  den  gr("»ßten  Mut  betätigten,  ohne 
Zweifel  dem  Tode  verfallen  waren,  nahmen  sie  sich  zusammen,  stiegen 
hinab  -Anl'  die  Perser  mit  unbeschreiblicher  Wucht,  trieben  sie  in  die  Flucht, 
und  die  Furcht  vor  ihnen  kam  über  die  Perser.  Die  Paxther  verfolgten 
sie  bis  zum  Meere,  indem  sie  die  Leichen  vor  ihnen  (so  zahlreich)  wie  Heu- 
schrecken zu  Boden  warfen.  Zurückkehrend  trafen  die  Parther  auf  andere 
Perser,  die  sich  von  ihren  Landsleuten  getrennt  hatten.  Zwischen  diesen 
und  den  Parthern  entstand  ein  neuer  Kampf  und  dauerte  zwei  Tage.  In 
der  dritten  Nacht  legten  sich  beide  Parteien  schlafen,  um  am  IMorgen  des 
(dritten)  Tages  den  Kampf  fortzusetzen.  Als  aber  die  Parther  aufstanden, 
sahen  sie  auch  niclit  einen  einzigen  Perser  mehr,  denn  in  derselben  Nacht 
waren  sie  alle  gellohen,  waren  zu  ihren  Landsleuten  gezogen  und  hatten 
sich  mit  denen  vereinigt.  Darauf  kehrten  die  Parther  siegreich  und  sieg- 
bewußt zurück. 

In  dieser  Zeit,  o  geliebter  Pinehas,  gab  es  überall  Kriege  und  trübe 
Kunden  an  jedem  Ort.  Wenn  niclit  (lott  allzeit  mit  seiner  Kirche  wäre, 
wie  er  versprochen  hat,  und  nicht  zu  jeder  Zeit  ihre  Grundlagen  festigte, 
würde  sie  ohne  Zweifel  tausend  Male  zugrunde  gehen.  Wenn  wir  nun  auf 
das  Land  der  Römer  hinschauen,  so  haben  dort  seit  der  Urzeit  der  Kirche  die 
Verfolgungen  niemals  aufgehört.  Solches  können  Avir  aus  der  'Skkahciactikh 
des  Eusebius  von  Cäsarea  lernen.  Jeder  daher,  der  erwägt,  wie  nach 
sol  eil  en  Qualen  und  Drangsalen  aller  Art  die  Kirche  doch  nicht  zerstört 
worden  ist,  ihre  Kanones  und  Institutionen  doch  nicht  vertilgt  und  ver- 
nichtet worden  sind,  der  glaubt  fest,  daß  sie  aus  dem  Busen  Gottes,  des 
Vaters,  hervorgegangen  ist. 
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DvT  erste  Verfolger  der  Cliristen  ist  Nero,  der  Frevler,  der  sie  nicht 
allein  selbst  mißhandelte,  sondern  auch  nachweisen  wollte,  daß  sie  die 
Ursache  alles  Bösen  in  der  Welt  seien.  Deshalb  steckte  er  einen  großen 
Teil  der  Stadt  Rom  in  Brand,  und  gab  dann  bekannt,  daß  die  Christen 
es  seien,  die  es  in  Brand  gesteckt  hätten,  und  befahl,  daß  sie  ohne  Barm- 
herzigkeit getötet  werden  sollten.  Damals  ließen  jene  Frechen  (die  Römer), 
die  nur  einen  Vorwand  suchten,  um  unsere  Brüder  und  die  Kinder  der 
Kirche  zu  verderben  und  auszurotten,  jede  Art  der  Qualen  über  sie  er- 
gehen. In  dieser  schweren  Verfolgung  starb  das  gesegnete  Paar  derHäu])ter 
der  Apostel.  Petrus  wurde  gekreuzigt  wie  sein  Herr;  damit  er  aber  nicht 
in  allem  mit  ilmi  verglichen  werden  kiinne,  bat  er,  daß  man  ihn  am  Kreuze 
ausstrecke  mit  den  Füßen  nach  oben  und  dem  Haupt  nach  unten.  Paulus 
dagegen  wurde  enthauptet.  An  der  Stelle,  wo  sie  getötet  wurden,  sproßten 
sofort  zwei  herrliche,  schmuckreiche  Sträucher  aus  dem  Boden^  wie  ziun 
ewigen  Gedächtnis  ilires  Lebens  und  ihres  Sterbens  für  ihren  Herrn  und 
zu   schmachvoller  Klage  gegen  ihre  Verfolger. 

Nach  Nero  erhoben  sich  andere  heidnisclie  Könige,  die  verschiedene 
höllische  Martern  suchten  und  fanden.  Sicherlich  war  es  der  Satan,  der  alles 
in  ihren  Herzen  aufregte  und  sie  mit  ganzer  Macht  unterstützte.  Domitianus, 
Marcus,  Severus"^  und  viele  andere  hörten  nicht  auf  und  wurden  nicht 
müde,  die  Schüler  des  Messias  zu  verderben.  Sie  verbargen  sich  überall 
und  waren  hilflos;  sie  flohen  in  die  Berge,  aber  die  Heiden  jagten  wie 
blutdürstige  Panther  hinter  ihnen  her.  Und  Avenn  sie  in  ihren  Wohnungen 
blieben,  wurden  sie  abgeschlachtet  mit  Frauen  und  Kindern  wie  Lämmer. 
Diejenigen  aber,  die  begnadigt  wurden,  ließ  man  erbarmungslos  vom  Morgen 
bis   Abend  in   den  Bergwerken  arbeiten. 

So  also  wiuxlen  zu  Sklaven  diejenigen,  welclie  der  Messias,  der  Sohn 
Gottes,  zu  Freien  gemacht  und  die  er  seine  Freunde  genannt  hatte.  0  über 
die  bittere  Knechtschaft  der  Söhnen  Gottc^s,  welche  wider  ihren  Willen  (zu 
on  .\,  1^  Zjp  vgl.  Römer  4,  4)  zu  Sklaven  und  Dienern  der  Götzenanbeter 
wurden !  Domitian,  jenes  Meer  der  Faulheit,  der  Nichtigkeit,  der  kindischen 
Spielerei    und   Quelle   aller  bösen   Dinge,    wenn   er  selbst   aufbrach,    sich 

'    In  den  Acta  Pauli  kommt  dies  Detail  nicht  \'ür. 

^  Die  Quelle  dieser  Angaben  iil)er  die  Christenverfolgungen  im  Römerreich  ist  Eusehins, 
Kirchengeschichte  II,  25,  3.  4;  IV,  26,  9;  111,33,2;  III,  17,  i ;  32,  i ;  20,  7  ;  IV,  26,  9;  VI,  i,  7. 
Mit  Marcus  ist  Marcus  Ulpius  Nerva  Trajanus  gemeint. 
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selbst  rüstete  und  seine  Armeen  wappnete,  «laiiii  gescliali  es  allemal  um 
Christen  zu  morden.  Wie  ist  es  nur  y,esc]ie]ien,  d.iß  die  Hand,  die  das 
Urteil  des  Apostels  Johannes  geschrieben  hat',  nicht  sogleich  bewegungslos 
und  lahm  geworden  ist!  Und  wie  ist  es  nur  gesclieheu.  daß  die  Strafen, 
die  er  (Joliannes)  in  seiner  OlVenbarung  für  die  Bösen  und  Frevler  ver- 
kündet, nicht  sofort  ihn  (den  Domitian)  getrcifen  und  in  die  Tiefe  der 
Hölle  geführt  haben!  Bei  alledem  glauben  wir,  o  geliebter  Pinehas,  wenn 
zuweil  Unglück  uns  umgibt,  daß  es  zu  unserem  Vorteil  geschieht,  und 
daß  nach  den  Drangsalen  unsere  Herzen  voll  Freude  sind.  Auch  die  Juden, 
die,  um  ihre  T^eiden  und  Schmerzen  zu  lindern,  sprachen:  «An  den  Strömen 
Babels  dort  haben  wir  gesessen  und  geweint"  (Psalm  137,  1),  pllegten,  als 
die  Schickung  des  Weltenschöpfers  ei-füUt  war,  mit  den  Stimmen  des  Preises 
und  Bekenntnisses  ihre  Rückkehr,  welche  unter  der  Herrschaft  des  Persers 
Cyrus  stattfand,   zu  besingen. 

Ähnhch  wir.  Weil  Narsai,  der  König  von  Adiabene,  nicht  mit  den 
Parthern  in  den  Krieg  gezogen  war,  ergrimmten  diese  verbrecherischen 
W(")lfe,  und  nachdem  sie  siegreich  aus  dem  Kriege  zurückgekommen  waren, 
überzogen  sie  unser  Land,  zerstörten  und  plünderten  unsere  Städte  und 
gingen  dann  in  ilire  Heimatsgegenden;  den  König  Narsai  aber  ertränkten 
sie  im  Großen  Zäb.  Durch  dieses  Morden  und  diese  Zerstörungen  haben 
die  Christen  in  unserm  Lande  sehr  gelitten,  erhol)en  die  Hände  des  Cebets 
vor  dem  Ewigen  und  ließen  Gesänge  der  Reue  vor  seinem  Einzigen,  dem 
ewigen,  Worte  aufsteigen.  Abel  nun,  das  Haupt  der  vergewaltigten  Lämmer, 
fing  an,  in  allen  l)r)rfern  umherzuwandern,  wie  wir  von  glaubwürdigen 
Personen  gehth-t  ha])en,  und  stärkte  die  dortigen  Brüder,  damit  sie  in 
Gelassenheit  auch  diese  Drangsale  ertrügen  um  der  Liebe  des  Messias 
willen.  Als  er  eines  Tages  in  dem  Dorfe  Rahtä  Avar,  verfiel  er  in  ein 
Fieber,  und  nachdem  er  seinen  Diakonus  'Ebliedh-Mesiliä  geweiht  hatte, 
starb  er  in  der  Nacht  am  13.IIÜI.  Die  große  Trübsal  unter  den  dortigen 
Christen  (über  seinen  Tod)  läßt  sich  nicht  beschreiben. 

Fünf  Monate  später  zog  eine  große  Menschenschar  von  der  Stadt 
Arbela  aus,  holte  seine  in  voller  Reinheit  und  Frische  erhaltene  Leiche 
und  brachte  sie  mit  grol.iem  Pomp  in  die  Kirche.  Der  Herr  unterstützte 
diesen  Aufzug  der  Christen  und  zeigte  durch  ein  herrliches  Wunder,  wie 

'  DieHamlDomitians  hat  das  Urteil  über  Johannes  geschrieben,  s.Eusebius,  a.a.O.  111, 18,1. 
Bei  (lein  Zitat  aus  der  Apokalypse  dürften  solche  Stellen  wie  2r,  8;    18,  8  gemeint  sein. 
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sehr  ihm  alles,  was  für  seinen  Knecht  (Abel)  getan  wurde,  angenehm  war. 
Eine  Frau  hatte  ihr  Knäblein  mit  in  die  Kirche  genommen,  um  die  Feier 
zu  sehen,  welche  für  den  Ivnecht  Gottes  gemacht  wurde.  Dies  Kind  war 
taubstumm,  drei  Jahre  alt,  ohne  daß  es  noch  ein  Wort  stammeln  konnte. 
Als  nun  aber  die  Mutter,  getrieben  vom  Heiligen  Geiste,  den  Knaben  in 
die  Nähe  der  Leiche  des  Heiligen  brachte,  ilm  angeleitet  hatte  die  aus- 
gestreckte rechte  Hand  des  Heiligen  zu  küssen  und  er  sie  nun  also  geküßt 
hatte,  da  löste  sich  sofort  seine  Zunge  und  wurde  frei,  und  er  begann 
zu  derselben  Zeit  ohne  Schwierigkeit  zu  reden.  Alles  Volk  pries  Gott,  der 
seine  Macht  durch  seinen  Heiligen  geoffenbart  hatte. 


VII. 
'Ebhedh-Mesihä. 

'Ebhedh-Mesihä  stammte  aus  Arbela,  lebte  aber  in  seiner  Kindheit  längere 
Zeit  in  Antiochien  und  dann  iu  Damaskus.  Dort  wurde  er  zum  wahren 
Glauben  bekehrt,  kehrte  in  seine  Heimat  zurück  vnid  widmete  sich  dem 
Dienste  der  Kirche  und  der  Priester  des  Volkes.  Auch  dieser  zeigte,  wie 
seine  Vorgänger,  großen  Fleiß  und  Eifer  in  der  evangelischen  Predigt  sowie 
auch  darin,  daß  er  vStreitigkeiten  luid  Ai-gwohn  (ynoNoiA?)  untej-  den  Christen 
fernhielt.  Während  der  ganzen  Zeit  seines  Episkopats  bescherte  Gott 
Ruhe  und  Frieden  üljerall,  imd  infolgedessen  mehrten  sich  die  Kirchen 
vmd  blühten  die  Klöster  auf,  und  aus  aller  Mund  hörte  man  Lieder  zu 
Gottes  Preis. 

Unter  den  Römern  wurde  zu  dieser  Zeit  Clemens  Alexandrians  durch 
göttliche  Lehren  l)ekannt;  es  gab  kein  Buch  (der  heiligen  Literatur),  über 
das  er  nicht  Reden  geschrieben  hätte.  Über  die  Werke  dieses  Helden- 
mannes unter  den  .Schriftstellern  kann  man  nachlesen  in  der  'Gkkahciactikh 
von  Eusebius  aus   Cäsaräa. 

Nachdem  'Ebhedh-Mesihä  sein  Episkopat  die  lange  Zeit  von  35  Jahren 
verwaltet  hatte,  ging  er  ein  in  das  Paradies  zu  seinen  Genossen. 

'  Was  der Verfa.sser  hier  vom  Aiillilüliiii  der  Klöster  sagt,  ist  ein  arger  Anaclirdiiismus, 
denn  von  Klöstern  kann  zur  Zeit  der  'Ebedli-MeJiI.i;i  um  das  Jahr  200  uoi-h  nicht  die 
Rede  sein. 

8* 
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VIII. 
Hairän. 

Nach  'Ebliedh-Mesil.iä  stand  auf  der  selige  Hairän  (Aipänhc)  aus  Baby- 
lonien  (Beth-Armäje).  Zu  Anfang  seines  Episkopats  waren  Unruhen  und 
Kriege  überall,  die  Sonne  verfinsterte  sich  und  wollte  uns  nicht  ihr  Licht 
zeigen',  ein  Zeichen  des  Zornes  Gottes  über  das  widerspenstige  Volk.  In 
seiner  Zeit  also  fanden  viele  Kiiege  zwischen  den  Römern  und  Parthern 
statt.  Artaban,  der  König  der  Parther  (etwa  213  —  227),  drang  in  die  Länder 
der  Römer  ein  und  verbrannte  viele  Städte  Nordostmesopotamiens.  Und 
mit  ihm  zog  auch  Sährat,  der  König  von  Adiabene.  Als  Macrinus.  der 
König  der  Römer,  Nachricht  bekam,  zog  er  heran  und  stürzte  sich  auf 
ihn  (Artaban?)  mit  großer  Macht.  Der  Krieg  zwischen  ihnen  zog  sich  in 
die  Länge,  schließlich  aber  einigten  sich  die  beiden  Könige  dahin,  daß 
niemand  oliue  dringenden  Grund  Menschenblut  vergießen  solle.  Beide  Par- 
teien kehrten,  eine  jede  in  ihre  Heimat,  zurück.  Damals  erstarkten  die 
Parther,  wurden  gewaltig  und  hochmütig  und  sannen  auf  nichts  mehr  als 
auf  Totschlag.  Gott  aber,  der  durch  seinen  Propheten  gesprochen  hat: 
«Wenn  du  dich  erhebst  wie  ein  Adler,  und  wenn  du  dein  Nest  setzest 
zwischen  den  Sternen,  ich  werde  dich  von  dort  herunterholen«  (Obadja  1,4), 
hielt  sie  zurück  und  stürzte  sie  zu  Boden. 

In  früheren  Zeiten  strebten  die  Perser  danach,  die  Parther  vom  Throne 
zu  stoßen,  viele  Male  versuchten  sie  ihre  Kraft  im  Kriege,  wurden  zurück- 
getrieben und  waren  der  Macht  der  Parther  nicht  gewachsen.  Diese  Parther 
aber  erlahmten  infolge  der  vielen  Kriege  und  Streitigkeiten,  und  als  die 
Perser  und  Meder  dies  merkten,  verbündeten  sie  sich  mit  Sährat,  dem 
König  von  Adiabene,  und  Domitianus,  dem  König  von  Kerkük  (Kerakh- 
Selokh),  und  eröflheten  im  Frühling  einen  kräftigen  Kampf  gegen  die  Parther. 
Die  Parther  wurden  besiegt  und  ihre  Herrschaft  für  immer  vernichtet. 
Sie  (die  Sieger)  stüi-zten  sich  nun  zuerst  auf  Mesopotamien,  dann  auf 
Babylonien,  dann  auf  Zabdicene  (Beth-Zabhdai)  und  Arzanene  (Arzon),  und 
im  Verlauf  eines  Jahres  eroberten  sie  alle  diese  Länder.  Aller  Eifer  der 
Parther  war  vergebens,  denn  ihr  Tag  war  gekommen  und  ihre  Stimde  ein- 

'  Laut  gütiger  Mitteilung  meines  verehrten  Kollegen  Struve  hat  am  7.  Oktober  218 
in  Arbela  eine  ringförmige  Finsternis  in  der  Größe  von  etwa  ^jb  des  SniinciKlinThmessers 
.stattgelimden. 
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getreten.  Schließlich  flohen  sie  insgesamt  in  die  hohen  Gebirge  und  über- 
ließen den  Persern  alle  ihre  Länder  tmd  ihren  ganzen  in  den  Städten  auf- 
bewahrten Reichtum.  Der  jüngste  Sohn  des  Artaban,  genannt  Arsaces 
(Arsak),  wurde  von  den  Persern  ohne  Barmherzigkeit  getötet  in  Ktesiphon'. 
Dort  ließen  sie  sich  nieder  und  machten  die  Stadt  zur  Hauptstadt  ihres 
Reiches.  Der  Tag,  an  dem  die  Herrschaft  der  Parther,  der  Söhne  des 
mächtigen  Arsaces,  aufhörte,  war  MittAvoch,  der  27.  Nisan  des  Jahres  535 
des  Crriechenreiches.  Zu  Anfang  der  Herrschaft  der  Perser  hatten  die 
Christen  Rulie  und   waren  imstande   sich  zu  erholen  und  sich  auszubreiten. 

Alle  diese  Dinge  passierten  in  den  Tagen  des  Bischofs  Hairän.  Er 
erstarkte  und  wurde  immer  tapferer  gegen  Bedrängnisse  durch  die  Gnade, 
welchqr  unser  Herr.  Jesus  Messias,  über  uns  ausgoß.  Wisse,  o  geliebter 
Pinehas,  daß  es  in  dem  Jahr,  als  die  Perser  die  Herrschaft  über  den  ganzen 
Osten  gewannen,  selir  viele  Cliristen  in  allen  Ländern  sowolil  des  Westens 
wie  des  Ostens  gal).  Im  Westen  aber  hörten  die  Verfolgungen  niemals  auf,  und 
täglich  floß  Ghristenblut  auf  den  Märkten  und  in  den  Gassen.  Dort  gab  es 
absolut  keine  Ruhe  (für  die  Christen).  Bei  uns  dagegen  geschah  nichts 
dergleichen.  Die  Könige  hatten  Mühe  und  Sorge  mit  den  täglichen  Kämpfen, 
und  schwere  Verfolgungen  waren  gegen  uns  noch  nicht  ins  Werk  gesetzt. 
Die  Folge  war,  daß  die  evangelische  Predigt  ihre  Sehnen  bis  zum  Meer 
und   ihre  Zweige   über   die  Ströme   treiben    konnte  (Psalm  80,  12). 

Es  gab  mehr  als  zwanzig  Bischöfe  in 

1.  Beth-Zabhdai   (Zabdicene). 

2.  Karkhä  dhe  Beth-Selökh   (Kerkük), 

3.  Kaskar, 

4.  Beth-Lapat, 

5.  Hormizd-^^Vrdasir, 

6.  Perä,th-Maisän. 

7.  Henäithä. 

8.  Harbath-Geläl, 

9.  Arzon  (Arzanene), 

10.  Beth-Nikator, 

1 1 .  Sarkard, 

'  Über  flas  Ende  des  Arsacidtiilianses  ist  zu  vergleichen  Nöldeke,  Gesciiiclite  der 
Perser  und  Araber  S.  15,  Anm.  2,  und  S.  26,  Anin.3.  Nach  Nöldciic,  Aufsätze  zur  Persisclien 
Geschichte  8,89,  fiel  .\rtabau  aui  28.  Ajjril  224. 
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1  2.  Bi'th-Mesk(Mir, 

13.  IJulvan, 

14.  Betli-Katraje, 

15.  Beth-Hazzajo, 

16.  Beth-Dailoinäje, 

17.  Siggär 

und  ill  (leu  anderen  Orten.  Nisibis  aber  und  die  Städte  (d.  i.  Ktesipliou- 
Seleucia)  hatten  damals  aus  Furclit  vor  den  Heiden  noch  keine  Bischöfe. 
Nachdem  aber  die  Herrschaft  der  parthischen  Arsacideii  aufgehört  hatte, 
wollten  die  dortigen  Christen  auch  Bischöfe  haben,  wie  wir  mit  Gottes 
Hilfe  am  rechten  Ort  berichten  werden. 

In  dieser  Zeit  wurde  berühmt  in  den  Wissenschaften  jeder  Art  der 
bewundernswerte  und  göttliche  Lehrer  Origenes,  dem  der  Heilige  Geist, 
wie  man  sagt,  alles  zu  sagen  in  den  Mund  legte.  Eusebius  sagt  von 
ihm,  daß  sieben  Notare,  einer  nach  dem  andern,  für  ihn  (wörtlich:  imter 
seiner  Hand)  zu  schreiben  pflegten  {Kirchengeschichte  VI,  23,  i). 

Nachdem  nun  die  Perser  die  Herrschaft  über  den  Orient  geAvonnen, 
waren  die  Christen  etwas  in  Angst,  daß  diese  sie  (die  Christen)  mit  der 
vSchneide  des  Schwertes  vernichten  möchten.  Denn  sie  hatten  alle  Könige 
der  Länder  des  Orients  besiegt  und  an  deren  Stelle  Maupats  und  Marzebhäne, 
ihre  Untergebenen,  eingesetzt.  In  unser  Land  (Adiabene)  sjjeziell  schickte 
Ardasir,  d<^r  erste  Perserkönig,  einen  Statthalter  namens  Adhorzahäd.  Gott 
aT)er,  der  allezeit  auf  seine  Kirche  schaut,  damit  die  Wogen  und  Stürme 
sie  nicht  verserdvcn,  bereitete  ihr  einen  glücklichen  Ausgang.  König  Ardasir 
gab  nämlich  den  Befehl,  daß  zur  Ehre  der  Götter  neue  Feuertempel  gebaut 
werden,  und  daß  die  Sonne,  der  große  Gott  über  alles,  durch  besondere 
Gottesdienste  geehrt  werden  sollte,  und  war  der  i'rste,  der  sich  König  der 
Könige  und  Gott  nannte.  Also  fügte  er  zu  dem  Frevel  die  Blaspliemie 
hinzu,  indem  er  die  Gott'  gel)ührende  Ehre  (für  sich)  erraffen  wollte,  und 
viele  Menschen,  die  anderen  Religionen  angehörten,  zur  Anbetung  der 
Sonne  und  des  Feuers  veranlaßte  und  zwang.  Hairän  ab(M-,  der  Bischof, 
erschöpfte  sich  in  dem  Bestreben,  sein  Volk  vor  jedem  Schaden  und  vor 
den  Fallstricken  des  Satans  z]i  bewahren,  und  wie  ein  treuer  Hirte  gab 
er  sich  selbst  her  für  seine  Schafe.    Kraft  sulchen  Eifers  war  er  imstande, 

'   Icli  lese  lO}^)^  -tatt  2o>^0^. 
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viele  Seelen  in  die  Hürde  des  Mes.sias  einzuführen,  die  (vorher)  dem  alten 
Feinde,  dem  Hasser  der  ganzen  Menschheit,  gefangen  waren.  Nachdem 
er  mit  diesem  seinem  geistigen  Talente  viele  Jahre  gewirkt  hatte,  und 
wie  mir  selieint,  33  Jahre',  starb  er  in  hohem  Alter,  und  nun  wird  ihm 
die  Siegerkrone  bewahrt,  die  der  Ricliter  der  Gerec]itigkeit  ihm  geben  wird. 


IX 

V 

Sahlöphä. 

Nacli  Hairän,  dem  unter  den  Heiligen  hervorragenden,  stand  auf  Sahlüphä, 
ein  Eiferer  und  tatkräftiger  in  der  Furcht  Gottes.  Auch  dieser  geistige  Vater 
stammte  aus  Babylonien,  war  von  seiner  Kindlieit  an  im  wahren  Bekenntnis 
unterrichtet  worden  und  fing  nun  an,  es  im  Kampf  gegen  seine  verborgenen 
und  olfenkundigen  Feinde  zum  Siege  zu  füliren. 

/u  dieser  Zeit  war  eine  große  Verfolgung  der  Schüler  des  Messias 
im  Lande  der  Römer,  indem  der  böse  Maximinus  (d.  i.  C.  Jul.  Verus  Maxi- 
minus, 235 — 238)  auch  nicht  ein  einziges  Mittel  unversucht  ließ,  um  sie 
zu  vernichten  und  vom  Antlitz  der  Erde  zu  vertilgen.  Auch  in  dieser 
Verfolgung  füllte  sich  der  Himmel  mit  vielen  reinen  Seelen,  Avelche  den 
.Scliöpfer  baten,  diese  Tage  der  Trübsal  zu  küi'zen  und  in  Freude  zu  verwandeln. 

Im  Orient  dagegen  verlief  alles  in  Ruhe,  wie  wir  gesagt  haben,  und 
Sahlüphä  entbrannte  Tag  für  Tag  in  dem  Eifer  für  die  Liebe  zu  Gott. 
Er  war  es,  der  die  Bewohner  des  Dorfes  Tel-Nejähä  zum  Bekenntnis  der 
angebeteten  Dreieinigkeit  bekehrte,  und  zwar  durch  ein  Wunder,  durch 
welches  imser  Herr  die  Wahrhaftigkeit  des  Wortes  seines  Knechtes  dartun 
wollte.  Einer  der  Angesehensten  des  Dorfes,  namens  Nekhih;V,  lag  schwer 
danieder  an  Dysenterie,  und  da  sein  Leiden  sich  von  einem  Tag  zum  andern 
steigerte  und  im  Dorfe  niemand,  der  ihn  heilen  konnte,  vorhanden  war, 
brachten  ihn  seine  Eltern  nach  der  Stadt  Arbela.  Als  nun  der  heilige 
.Sahlü[)h;i  durch  göttliche  Eingebung  von  der  Sache  erfahren  hatte,  ging 
er  wie  der  selige  Ananias  (Acta  Apost.  9,  loflf.)  hin  zu  ihm,  als  seine  Ver- 
wandten, die  mit  ihm  gekommen,  versammelt  waren.  Er  versprach  ihnen, 
ihn  vollständig  von  seiner  Krankheit  zu  heilen,  wenn  sie  hier  alles  tun  wollten, 

'  Die  Woi'te  »und  wie  mir  scheint,  ^li  J^lii'e"  sind  vielleicht  später  in  diesen  Zusammen- 
lianrr  einrjcfiiy-t. 
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was  er  iliiicu  sage.  Kr  fing  nun  nii  iliiicii  den  messianischen  Glaulieii  zu 
erklären  aus  den  göttlichen  Bücliern  und  aus  der  SclincUigkeit  seiner  Ver- 
breitung über  die  ganze  Erde.  Er  zeigte  ihnen,  daß  Jesus,  den  die  Juden 
in  Jerusalem  gekreuzigt,  Gott,  der  Gottessohn  sei,  daß  er  aus  freiem  Willen 
gelitten  habe,  und  damit  er  uns  rette  vor  der  Sklaverei,  vor  den  Dämonen. 
Alle  die  (versammelten)  Personen  willigten  ein  unil  versprachen  ihm.  daß, 
wenn  er  ihnen  die  Wahrheit  seines  Wortes  durch  die  Heilung  des  Nekhihä 
zeige,  sie  alle  den  Glauben  annehmen,  sich  taufen  lassen  und  in  den  Schoß 
der  heiligen  Kirclie  eintreten  würden.  Der  heilige  Sahhiphä  betete  mm, 
und  durch  das  Zeichen  des  Ki-enzes  heilte  er  jenen  inkurablen  Kranken, 
denn  alles  ist  leicht  bei  Gott.  Viele  Leute  aus  dem  Dorfe  Tel-Nejähä 
glaubten  an   das  AVort  Gottes  und  enipfingea  die  Taufe. 

Zu  dieser  Zeit  starb  Ardasir,  der  König  der  Perser  (226  —  241),  und 
nach  ihm  stand  auf  Säpor  (241 — 272).  ein  Mann  von  sehr  harter  Natur. 
Im  ersten  Jahr  hatte  er  einen  Ivi-ieg  mit  den  Chorasmiern  und  den  Berg- 
medern  und  besiegte  sie  in  einer  gewaltigen  Schlacht.  Aon  dort  zog  er 
weiter  und  vmterwarf  die  Gelen,  die  Dailemiten  mid  die  Ilyrkanier,  die 
in  den  fernen  Gebirgen  in  der  Nähe  des  äußersten  Meeres  wohnen.  Alle 
Welt  fürchtete  sich  vor  ihm.  Auch  führte  er  melirere  Male  Krieg  mit 
den  Römern. 

Unter  den  Truppen  des  Säpor  befand  sich  ein  reicher  Christ  namens 
Ganzakän.  Als  dieser  nach  Adiabene  kam  und  sah,  daß  dort  und  in  den 
Dörfern  des  Landes  viele  Christen  waren,  bat  er  den  Sahlüphä  nach  Ktesiphon 
zu  gehen,  und  die  wenigen  Christen,  welche  angefangen  hatten  sich  dort 
zu  zeigen,  zu  besuchen.  Sahlüphä  fürchtete  sich  hinzugehen.  Nachdem 
aber  (Janzakän  ihn  beruhigt  und  ihm  A'ertrauen  eingeflößt  hatte,  zog  der 
durch  seinen  (Jott  starke  Sahlüphä  aus  und  nnhin  Jenen  Nekhilin.  den  er 
von  der  Dysenteriekrankheit  geheilt  hatte,  uml  zwei  Diakone  mit.  Als 
sie  nun  auf  dem  Marsche  waren,  begegneten  ilinen  Ismaeliten  (Beduinen) 
und  führten  sie  mit  sich  fort.  Erst  nach  vier  Monaten  konnten  sie  fliehen 
und  kamen  nun  nach  der  reichen  Stadt  Ktesiphon'.  Dort  sammelten  sie 
alle  Brüder  und  stärkten  sie.  vSahlüphä  weihte  einen  Mann  von  dort  und 
setzte  ihn  ein  zum  Priester.  Und  er  blieb  dort  zwei  Jahre,  seitdem  König 
Säpor  zurückgekehrt  war.      Damals  holten    ihn   viele  Diakone  ab    und   ge- 

'  Er.ste  Berührung  des  Bistums  Adiahene  mit  den  Christen  in  der  Hauptstadt,  wo 
nocli   kein  Biseliof  vorhanden  war. 
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leiteten  iliii  mit  Großer  Elire  nach  Arbcia  zurück.  Die  diristcii  aluT  in 
Seleucia  und  Ktesiplion  weinten  hinter  ilim  licr,  und  Traurigkeit  füllte 
ihre  Herzen:  sie  glichen  den  Aposteln,  als  diese  unsern  Herrn  zmn  Himmel 
steigen  sahen. 

Naeli  der  Rückkehr  in  sein  Land  brachte  er  verschiedene  Angclegen- 
Iiciten  in  ( )rdnung  und  w(>ihte  viele  Priester  und  üiakone.  Wie  wir  von 
glaubwürdigen  Personen  gehört  liaben,  besuchte  ihn  der  Bischof  von  Betli- 
Zabhdai.  Sublihä-Liso',  und  sie  lel)ten  mit  einander  in  vcJlliger  Harmonie  ein 
ganzes  Jahr.  Beide  zogen  naeli  Harbatli-Geläl  und  Ressönin  (Remmonin?) 
und  weihten  einen  Bischof.  Von  dort  zogen  sie  nach  Sahrkard  und  sahen 
dort  auch  einige  Christen,  die  aus  andern  (_)rten  herbeigekonnnen  waren. 
Auch  weihten  sie  diesen  einen  Priester,  weil  ilir  Bischof  kurz  vorher  ge- 
storben war.  Dann  aber  gingen  sie  beide  zvu-ück  nacli  Arbela  und  nalimen 
Al)schied  voneinander.  8ubhhä-Lis6'  ging  in  sein  Land,  Ix'wundernd  die 
herrliche  Onbiung,  welche  in  den  Kirchen  (\on  Adial)ene)  lierrschte,  und 
die  große  Zahl  der  (dort  vorhandenen)  Cliristen.  Auch  begann  er  die  Ordimng 
der  Dinge,  die  er  gesehen,  zu  befolgen,  indem  er  Gott  pries  für  die  Größe 
der  Hypai'chie  Adiabene  luid  ihre  kirchliclien  und  apostolisclicn  Kanones. 

Nachdem  sich  der  durcli  seinen  Gott  tatkräftige  Sahlüphä  einige  wenige 
Jahre  weiter  abgemüht  und  sich  seinem  Heiland  Blessias  gewidmet  hatte, 
verschied  er  aus  dieser  AVeit  der  Drangsale  in  die  Welt  der  Freuden  und 
wurde  begraben  in  der  kleinen  Kirche,  welche  bei  ihrem  Bau  den  Namen 
jenes  Noah  erhielt,  der  sein  Vorgänger  war  in  diesem  gepriesenen  Beruf 
der  Leitung  der  Schafe  des  Messias.  Kr  hatte  den  erhabenen  Thron  von 
.Vdiabene    1 5  Jahre  lang  verwaltet. 


X. 

Ahadabhühi. 

Nach  ihm  erhob  sich  nun  Ahä-dhabhühi,  ein  lleißiger.  eifriger  Mann. 
Sohn  des  Priesters  der  Stadt  Arbela.  Dieser  Iiatte,  wie  man  sagt,  vier 
Sölme,  und  alle  vier  waren  Priester.  Ihre  Mutter  war  vom  (ieschlecht  der 
Magier  und  war  verheiratet  mit  ihrem  Solni,  der  älter  war  als  Ahädabluihi. 
Deslialb  gab  man  ihm  als  Beinamen  den  Namen  Ahä-dhabhühi.  d.  h.  Bruder- 
seines-Bruders,  d.  li.  desjenigen,  der  mit  seiner  Mutter  verheiratet  war. 
Fhil-hist.  Ahh.    1915.    Nr.  (!.  9 
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Dieser  war  in  seiner  Kiadlieit  Magier  und  war  wegen  des  Krieges 
mit  den  Kiunerii  iiaeli  Ktesi]i]i(in  gegangen.  Von  dort  in  seine  lleiniat 
zurückgekehrt,  nahm  er  den  messianischen  (iiauben  an.  schloß  sicli  an  t\fn 
Bisehof  Ha irän  an  bis  zum  Tage  seiner  Weihimg  (d.  h.  bis  Ilairän  ilni  zum 
Kleriker  weihte)  und  bekelirte  auch  seinerseits  viele  Personen  unter  den 
Heiden. 

Zu  seiner  Zeit  empörte  sich  der  Maupat  von  Adiabene,  (iujiliniMiasp 
gegen  Warahran  (Behräm)  III..  König  der  Perser  (276 — 293).  und  baute 
sieli  im  (iebirge  eine  hohe  Burg,  um  sich  darin  zu  scliützen  gegen  den 
Angriff  der  Feinde.  Er  nahm  mit  .sich  viele  geschickte  Bogenschützen  in 
der  Zahl,  wie  im  Laufe  der  Jahre  überliefert  worden  ist,  von  560  Mann. 
Diese  machten  tägliche  Ausfälle  in  Scharen  von  50,  60  Mann  und  plün- 
derten und  raubten  auf  den  Landstraßen  alles,  was  sie  fanden.  Die  Ver- 
bindung von  Stadt  zu  Stadt,  von  Dorf  zu  Dorf  war  durch  ihre  Raubzüge 
gänzlich  unterbrochen :  viele  Menschen  von  den  Bewohnern  Adiabenes  zogen 
fort  und  gingen  nach  anderen  Ländern,  imd  blühende  Dörfer  verödeten. 
Auch  konnte  niemand  seinen  Acker  besäen,  denn  die  Ackersleute  gingen 
aus  Fm'cht  vor  den  Räubern  nicht  aus  ihren  Häusern  heraus.  Und  reiche 
Leute  ohne  Zahl  wanderten  zusammen  nach  der  Residenz,  um  dem  Ktuiig 
der  Könige,  Waralirän  Sache,  und  Wort  zu  melden.  Er  hörte  auf  ihr  Wort 
und  schickte  viele  Soldaten.  Diese  zogen  hin,  um  die  Burg  des  (iuphras- 
nasp  gründlich  zu  zerstören',  sie  konnten  aber  nicht  einmal  in  einer  ge- 
wissen Entfernung  sich  nähern  wegen  der  vielen  Pfeile,  welche  die  Sol- 
daten des  (xuphrasnasp  mit  groloer  Geschicklichkeit  abschössen.  Nachdem 
sie  zwei  Monate  lang  sich  dort  abgemüht  hatten,  ohne  irgend  etwas  aus- 
richten zu  können.  l)enaehrichtigten  sie  Warahrän.  und  dieser  schickte 
niui  viele  andere  Soldaten  ohne  Zahl  mit  einem  geschickten  und  klugen 
Ileeresobersten  Zarhas]i.  Da  aber  auch  dieser  die  Burg  nicht  bezwingen 
konnte  —  denn  sie  war  sehr  stark,  und  die  vielen  Soldaten,  die  darin 
wai-en,  waren  sehr  ta[)fer,  geschickte  Bogenschützen  und  ließen  nicht  ein- 
mal in  Entfernung  ihre  (Gegner  herankommen  — ,  so  nahm  Zarhas]i  seine 
Zuflucht  zur  List,  um  den  (uiphrasnasp  in  einer  Schlinge  zu  fangen.  Er 
schickte  seinen  Sohn  zu  ihm  mit  schönen  imd  kostbaren  Geschenken  und 
ließ  ihm  sagen:   »Siehe  da,  der  König  der  Könige,  seitdem  er  von  solcher 


•sOl^^^o  ''^i<'»  .s^e3>\,^o. 
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deiner  Tapferkeit  gehr>rt  hat,  wünsciit  deine  Frcundscliaft  zn  erwerben  und 
dicli  zum  Generalgouverneur  des  ganzen  Reiclies  zu  luaehen.  Icli  liabe 
daher  allein  mit  dir  zu  roden,  indem  auch  kein  Soldat  bei  uns  ist.  Laß 
also  ab  vom  Kampfe,  komm  herab  zu  einem  Ort  allein,  und  wir  beiden 
wollen  allein  miteinander  reden.«  Nun  glaubte  der  (iuphrasnasp  dem 
lieeresobersten.  denn  auch  er  hatte  das  di'ingeiidste  Verlangen  Frieden  zu 
schließen,  denn  der  Krieg  dauerte  ihm  schon  zu  lange  und  er  war  des 
Lebens  mit  seinen  Soldaten  überdrüssig.  Er  ging  liinaus  nach  einer  ab- 
gelegenen Stelle  außerhalb  der  Burg  und  forderte  Zarhasp  auf,  zu  ihm  zu 
kommen,  damit  sie  beide  mit  einander  verhandeln  könnten.  Zarhasp  ließ 
nun  viele  beherzte  Satelliten  kommen  und  sich  in  der  Nähe  der  beiden 
verbergen.  Wenn  sie  sie  (die  beiden)  sitzen  un<l  miteinander  verhandeln 
Scähen.  sollten  sie  hervorstürzen  und  den  Guphrasnasp  packen.  Durcli  diese 
List  wurde  Guplirasnasp  gefangen.  Man  zerstörte  seine  Burg  und  braclite 
ihn  nach  der  Residenz  zum  König  der  Könige  "\^'arahrän.  ^Varaln■än  war 
über  die  Tat  des  Zarhasp  sehr  erfreut,  ließ  den  Guphrasnasp  schinden 
und  seine  Haut  in  seiner  Kchiigsburg  aufhängen,  damit  jeder,  der  sie  sähe, 
sich  fürchten  und  deutlich  erkennen  sollte,  daß  in  solcher  grausamen  AVeise 
der  König  der  Könige  bestraft  und  sich  rächt  an  demjenigen,  der  ihm 
nicht  gehorcht. 

Indem  der  tapfere  Ahädabhühi  all  diese  wilde  Grausamkeit  sah,  ließ 
er  keineswegs  seine  starke  Seele  ermatten  und  erschlaffen.  Er  fing  an 
umherzuziehen  in  seiner  ganzen  großen  Hyparchie,  ermahnend,  tadelnd,  dro- 
hend mit  der  ganzen  Geduld  und  Liebe,  welche  den  Sclu'ilern  des  Messias 
ziemt.  Eines  Tages'  kamen  ihm  Boten  nach,  abgesandt  von  den  Christen 
in  Ktesiphon,  die  ihn  baten,  daß  er  wie  sein  Vorgänger  Sahhiphä  zu  ihnen 
kommen,  sie  aufmuntern  und  den  geraden  Weg  des  rechten  Wandels  lehren, 
sie  ein  wenig  stärken  und  trösten  möge".  Sie  hatten  auch  fünf  gläubige 
und  gottesfürchtige  Männer  ausgewählt,  damit  er  sie  weihe.  Wie  ein  ge- 
schickter und  fleißiger  Kaufmann,  der  stets  seine  Habe  zu  mehren  bestrebt 
ist,  willigte  er  ein,  weihte  diese  Männer  und  zog  nach  der  Residenz  zu- 
sammen mit  den  Abgesandten  (von  dort)  und  mit  Zekhä-Iso',  dem  (Bischof) 
von  Harbath-GehVl.   und  Sabtliä,   dem  (Bischof)  von  Beth-Zabhdai.     Sie  ver- 


>    Ich  lese  ^^^0.1.  ^  3w**3  statt  ^»Ou. 

''    Zweite  Rcriilii'iiiig  des   IüscIkiIs   \iiii   Arbela  mit  ilrn   Clir-istni   ilcr   llaii|)lst;iilt. 
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weilten  dort  gegen  ein  Jahr,  wie  die  Saclie  in  der  Überlieferung  erzählt 
wird,   und   cluichML'   alle  Sdnvierigkeilen. 

Eines  Tages  erliol)  si(;h  Sabtliä  inmitten  einer  \'olksmenge  und  wollte 
predigen  und  dem  ^'olke  zeigen,  daß  sie  sich  nicht  füirliten  .sollten  vor 
dem.  der  nur  den  Leib  verderben  kann,  sondern  vor  dem.  der  Leib  und 
Seele  in  die  Gehenna  des  Feuers  werfen  kann  (Matt.  lo.  28).  Er  sprach 
hierüber  mit  Leidenschaft  und  führte  aus,  der  Sieg  unseres  Herrn  sei  der 
Sieg  in  Wahrheit,  dagegen  sei  der  Sieg  der  Könige  der  Erde  nichts  als  Hoch- 
mut, Prahlerei,  Schmerzen,  Sorgen,  Leiden  und  Tod. 

Hochmut  insofern,  als  die  Könige,  wenn  sie  nur  eiium  leiblichen  Sieg 
davontragen,  sich  darob  erhaben  dünken  und  maßlos  brüsten,  vergessen,  daß 
ihre  Wesen  vergänglich  sind  und  sich  gleich  wie  Götter  achten,  dadurch  ilire 
Sünden  unendlich  vermehren  und  das  unaufhörliche  Feuer  als  Vergeltung 
liekommen  werden. 

Schmerzen  insofern,  als  man  die  3Iühen,  die  sie  zur  Zeit  ihres  Sieges 
zu  ertragen  haben,  gar  nicht  alle  aufzählen  kann.  Bevor  es  zum  Kriege 
kommt,  sind  sie  in  unaufhörlicher  Sorge  in  dem  Gedanken  an  den  bevor- 
stehenden Kampf,  ob  sie  siegen  oder  besiegt  werden.  Dadurch  sind  sie  in 
Sorge  Tag  und  Nacht,  und  wie  viele  ganze  Nächte  bringen  sie  schlaflos  zu. 

Tod  insofern,  als  es  sicher  auf  beiden  Seiten  viele  Tote  gibt,  und  das 
ist  die  Quelle  der  Leiden  von  Eltern  und  Verwandten  und  macht  die 
Tränen  fließen  aus  den  Augen  der  Mütter,  weil  Schwerter  die  Leiber  ihrer 
Söhne  durchschnitten'  und  Lanzen  die  Seite  ihrer  Geliebten  durchbohrt 
haben. 

Dagegen  ist  der  Sieg  des  Messias  Grund  zur  Freude  für  jedermann,  auch 
für  seine  Feinde,  die  Juden  und  Heiden. 

Als  nun  Sabthä  mitten  in  seiner  Kede  war,  erhob  sieh  einer  von  den 
dort  anwesenden  Heiden  und  berichtete  einem  der  (iroßen  des  Königs,  das 
Volk  der  Christen  lehre,  daß  der  König  der  Könige  gemartert''  und  vernichtet 
werden  werde,  und  daß  sein  Sieg  kein  Sieg  sei,  sondern  Rebellion  und  Ge- 
walttat. 


'    Lies  f^«*^*   .statt   OiAjJC-     liei'iclitigt    von   Rrockclmanii .    I.it.  Zontrjillilnft.   1908. 
8.  1659. 

2    Lies  OaA^S  si;ilt  O^p. 


Die  Chronik  von  Arhch.  69 

X.    Ai.i;'Hlli:ililiulii. 

Als  die  Cliristen  liiervon  Kunde  erhielten,  wurden  sie  sehr  besorgt  und 
verbargen  sieli  in  iliren  Häusern,  während  andere  in  die  Wüste  flohen.  In 
jener  Nacht  erhob  sich  aber  der  Bischof  Sabthä,  ging  von  dannen  Ijlindlings 
drauflos  und  war  in  solcher  Furcht,  daß  er  sich  nicht  zu  erkennen  geben 
konnte:  denn  er  fürchtete  gefaßt  und  bestraft  zu  werden.  In  dem  Zustande 
blieb  er  gegen  zwei  Jahre.  Indessen  die  Christen  von  Ktesiphon  gaben  einem 
von  den  Großen,  genannt  Radagän,  Geschenke  und  überredeten  ihn,  daß  er 
von  ihnen  den  Zorn  des  Königs  ablenke,  den  lügnerische  und  verleumderische 
Menschen  widerrechtlich  gegen  sie  erregt  hatten.  Gott  gab  es  der  Seele  des 
Ivndagnn  ein;  er  brachte  die  Sache  in  Ordnung  und  beruhigte  diesen  großen 
Zürn  (des  Königs  der  Könige).  Auf  diese  Weise  war  dank  (iott  dem  Herrn 
des  Alls  Ruhe  im  Sturm  und  Friede  in  der  Verfolgung,  und  indem  Eisen 
gegen  Eisen  schlug,  wurde  die  Ursache  aus  dem  Wege  geschafft',  wegen  deren 
\iele  Brüder  getötet  wären.  Denn  die  Zeit  der  Verfolgung  war  noch  nicht 
gekommen. 

Ah;klhal)hühi  aber  wich  nicht  von  seinem  Platz  während  dieser  ganzen 
Unruhe  und  Schrecken,  und  unaufhörlich  ermutigte  er  die  Christen,  ihr  Ver- 
trauen auf  den  lebendigen  Gott,  ihren  Erlöser,  zu  setzen.  Und  ich  meine, 
niemand  kann  leugnen,  daß  diese  ganze  Ruhezeit  eine  Folge  seiner  Gebete 
war.  Wer  konnte  ohne  Staunen  auf  ihn  hinschauen,  wenn  er  zerschlagenen 
Herzens  im  Gebet  kniete.  Und  (lOtt  mißachtet  nicht  ein  zerschlagenes  Herz 
(Psalm  51,19). 

Die  Bewohner  von  Ktesiphon  baten  ihn  dringend,  daß  er  einen  Bischof 
weihe,  damit  er  immer  unter  ihnen  weile,  sprechend:  Es  sind  hier  viele 
Christen,  und  die  Führer,  die  Herren,  die  Bischöfe  sind  fern  von  uns;  sie 
können  nicht  allzeit  zu  uns  kommen,  um  für  unsere  Bedürfnisse  zu  sorgen 
und  uns  in  geistigen  und  körperlichen  Dingen  auf  den  Pfaden  der  Gerechtig- 
keit zu  leiten.  Er  erfüllte  ihre  Bitte  mit  Freuden  und  hörte  auf  iliren  Wunsch. 
Er  benachrichtigte  hiervon  den  Hai-Be'el,  Bischof  von  Susa',  und  sie  beide 
erwählten  in  völliger  Übereinstimmung  mit  dem  ganzen  Volke  den  Aramäer 
Papa,  einen  kundigen  und  weisen  Mann. 

>   ».l.n>»>iS2  zu  lesen  statt  6^,^uJ:;^^2? 

-  Vielleicht  erklärt  sich  die  Opposition  des  Bischofs  Miles  von  Susa  gegLMi  die  Kr- 
helimig  des  Bischofs  Papa  zuin  Patriarchen  auch  daraus,  daß  seiu  Vorgänger  im  Amt  oder 
einer  seiner  Vorgänger  ihm  zur  Bischofswürde  verholfeii  hatte,  al)gesehen  davon,  daß  <lie 
Gemeinde  in  Susa  älter  sein  modite  als  diejenige  der  Hauptstadt.     Vgl.  S.  49,  50. 
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XI.  SciiA. 

Dai'auf  kehrte  jeder  der  beiden  in  seine  Ileinnil  znräck,  liew  luidcnid  die 
Güte  Gottes  und  seine  Sorgfalt  für  seine  Kirclie,  auf  wclehe  seine  Augen  be- 
ständig gerichtet  waren.  Denn  sie  ist  (ihm)  angetraut  (birch  das  Blut,  welelies 
aus  seiner  Seite  am  Kreuzesholze  floß. 

Als  Ahadliabliühi  nach  Arbela  kam,  gingen  ilim  alle  Christen  sowie 
viele  Heiden  und  Magier  entgegen  und  holten  ihn  feierlich  in  die  Stadt 
wegen  seines  schönen  Lebenswandels,  der  Süßigkeit  seiner  Rede  und  der 
(iüte  seines  Charakters.  Nach  vielen  Erfolgen  übergab  er  seine  Seele  in  die 
linnd  Gottes,  seines  Sch()|ifers.  naclidem  er  i  8  Jahre  regiert  hatte. 


XI. 

V 

Seri'ä. 

Und  es  erhob  sich  nach  Ahadhabhühi  in  der  Leitung  des  Volkes  des  Herrn 
der  tapfere  Arbeiter  imd  wahrhaftige  Priester  Seii'ä.  Dieser  stammte  aus  Arbela, 
der  Sohn  christlicher,  den  Messias  liebender  Eltern.  \'on  Kindheit  an  war  er 
der  Kirche  ergeben  und  ging  auf  in  die  Pflichten  des  geistlichen  Dienstes.  Auch 
dieser  führte  einen  großen  Kampf  gegen  die  Schüler  des  Satans.  Zu  seiner 
Zeit,  o  gottliebender  Pinehas,  gewann  die  Kirche  Gottes  einen  großen  Sieg. 
Nachdem  sie  ungefähr  300  Jahre  lang  verfolgt  und  dürftig  und  in  ihren' 
Grundlagen  erschüttert  gewesen  war,  gewann  sie  Ruhe  und  Sieg  über  alle 
ihre  Feinde  durch  den  siegreichen  König  Konstantin. 

Kurz  vor  seiner  Zeit  hat  der  frevlerische  König  Diokletian  den 
Namen  des  Christentums  von  der  Erde  zu  vertilgen  gesucht  tnid  war 
Tag  und  Nacht  auf  diese  Sache  erpicht.  Er  gab  Befehl,  daß  die  Kirchen  zei*- 
stört  und  alle  Christen  ohne  Gnade  getötet  werden  sollten.  Welche  P\ircht, 
welclier  Sehrecken  bemächtigte  sich  des  ganzen  Volkes,  als  dieser  unbarm- 
lierzige  Befehl  erlassen  wurde!  Die  Heiden  genügten  nicht,  um  die  Christen 
einzeln  zu  töten,  sondern  sie  töteten  sie  massenweise  oder  verbrannten  sie, 
ohne  daß  sie  vor  die  Richter  hatten  gestellt  werden  können.  Zuweilen  sah 
mnn  den  Vater  als  Henker  seines  Sohnes,  den  Bruder  als  Henker  seines 
Bruders,  und  das  Gehege  der  natürlichen  Liebe  war  mittendurch  gerissen. 


Lies  ^^äxaoo  .st.'itt  *^\aa.Qaoo. 
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Während  nun  die  römischen  Könige  sich  mit  solelien  Sünden  be- 
schäftigten, und  die  Mordsucht  mit  ihnen  durcliging,  waren  sie  nicht  ein- 
mal imstande,  das  Volk  zu  regieren.  Und  da  der  Perserkönig  Hormizd 
dies  merkte,  zog  er  aus  mit  großem  Heer  und  plünderte  viele  Städte  der 
Römer'.  Da  C4ott  alle  diese  Frevel  sah,  erhob  er  sich,  und  alle  seine  Feinde 
wurden  zerstreut,  seine  Hasser  tlohen  vor  ihm,  sie  vergingen  wie  Rauch 
mid  sie  schmolzen  iiin  wie  Wachs  (Psalm  68,  i.  2)  und  er  überantwortete  sie 
erbarmungslosen  ((»ualen.  Kr  gab  Macht  über  sie  seinem  Knecht  Konstantin 
und  zeigte  ihm  das  Zeichen  des  Kreuzes  auf  den  Wolken  des  Tages,  auf 
dem  geschrieben  stand:  »In  diesem  Zeichen  siegest  du«.  Er  nahm  das 
Kreuz  als  Zeichen  an  und  verlieh  es  allen  seinen  Truppen.  Unter  diesem 
Zeichen  schlugen  sie  die  Soldaten  der  frechen  Dämone  in  die  Flucht  wie 
Fliegen.  Und  das  Kreuz,  das  ein  Zeichen  des  Schimpfes  gewesen  war, 
wurde  ein  Zeichen  des  Sieges  für  jedermann,  für  reich  und  arm,  für  hoch 
und  niedrig,  für  Gebildete   und  Ungebildete. 

Im  Orient  hatte  Papa,  der  Bischof  der  Residenz,  den  wir  erwähnt 
haben  (S.  69),  deshalb,  weil  er  in  der  Residenz  wohnte  uud  andere  Bischöfe 
wegen  fremder  Interessen"  seiner  bedurften,  das  Verlangen  eine  01)macht 
über  die  sämtlichen  Bischöfe  zu  erlangen,  als  wenn  sie  ein  einziges  Haupt 
haben  müßten.  Die  Priester  der  Residenz  und  die  ganze  (iemeinde  machte 
ihm  darin  Opposition  und  hatten  das  Verlangen  deshalb  seine  Absetzung 
zu  proklamieren.  Auch  sein  Archidiakonus  Simeon  entbrannte  in  Zorn 
über  diese  Neuerungen  und  gab  Kenntnis  von  der  Sache  dem  Miles  ^'on 
Susa,  dem  'Ekebh-Alähä  von  Karkhä-dhe-Beth-Selökh  und  vielen  anderen. 
Infolgedessen  wurde  nun  Papa  sehr  ängstlich,  weil  die  Eltern  des  Simeon 
dem  Könige  sehr  nahe  standen  und  bei  jedermann  angesehen  waren.  Er 
(Papa)  schrieb  an  die  Bischöfe  des  Westens  und  speziell  an  den  Bischof 
von  Edessa  namens  Sa'dä/'.  Und  sämtliche  Bischöfe  antworteten  ihm,  da 
sie  glaubten,  daß  er  ein  kräftiger,  energischer  Mann  sei,  und  versprachen 
ihm  zu  helfen  bei  dem  König  der  Könige,  Konstantin.  Denn  sie  waren 
der  Ansicht,  daß  es  schön  sein  werde,  wenn  der  Bischof  der  Residenz  die 
Obmacht  habe  über  alle  Bischöfe  des  Ostens.    Sie  schrieben  ihm  in  diesem 

'  Von  einem  Rönierkrieg  unter  Hormizd  II.  (303 — 309)  scheint  aus  anderen  Quellen 
nichts  l)ckannt  zu  sein. 

^    D.  h.  wegen  Interessen  dei-  Gemeinden   außerlialb  der  Kesideir/,. 
'    313 — 323,  s.  Asscmani,  Bilil.  Or.  I,  424. 
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\I.  Spi'i  a. 

SiuiU'  einen  Briel'  wie  in  ilireni  N;nnen  und  ilenijenii^'en  <lei-  Krinii;('  und 
Gi'oßen  der  Westvölker.  Sie  schrielien  ilun,  daß  wie  im  Westen  initer  der 
IlerrscJiaft  der  Römer  mehrere  Patriarchen  seien,  der  von  Antioeliien,  von 
Rom,  Alexandrien  und  Konstantino])el,  ebenso  im  Orient  unter  der  Herr- 
schaft der  Perser   wenigstens   ein   Patriarcli  sein  müsse. 

Gott  mm,  der  wegen  der  Sünde  Adams  den  Erlöser,  seinen  einzig<'ii 
Sohn,  iu  die  Welt  kommen  ließ,  der  durch  die  Plagen  Ägyptens  die  He- 
freiung  der  Israeliten  bewirkte,  der  aus  Dornen  Früchte  w^aehsen  und  aus 
dem  Dornstrauch  Rosen  sprießen  läßt,  der  zu  jeder  Zeit  aus  dem  ßtisen 
das  Gute  hervorgehen  lassen  kaini,  gestattete  dureli  seinen  göttliclien  Wink 
und  seine  anbetungswürdige  Weltregierung,  daß  der  Plan  Papas  zur  Aus- 
führung gelangte.  Olme  sein  Wissen  wurde  er  nun  also  aufgestellt  als 
allgemeines  Haupt  für  alle  Bischöfe  und  alle  Christen  des  Orients.  Dem- 
gemäß erklärten  sicli  die  Bischtife  einverstanden  mit  demjenigen,  was  der 
Westen  verordnet  hatte,  und  sie  füi-ehteten  sicli  vor  den  dortigen  (den 
westliehen)  Bischöfen,  daß  diese  sie  zwischen  zwei  mäclitige  Feinde  setzen 
möchten,  den  christliclien  Königen  der  Römer  vom  Westen  und  den 
frevlerischen  Königen  der  Perser  vom  Osten.  Simeon  aber,  der  Archi- 
diakonus  des  Papa,  wollte  absolut  von  dieser  neuen  Ordnung  niclits  wissen, 
strebte  vielmehr  danach,  sie  durch  seine  Eltern  im  Namen  des  Königs 
hinfällig  zu  machen.  Papa  jedoch  fand  Mittel  und  Wege,  den  Vater  des 
Simeon  zu  gewinnen  und  versprach  ihm,  daß  er  für  die  Zeit  nach  seinem 
Tode  ihn  (den  Simeon)   zu  seinem  Nachfolger  designieren   Averde. 

Zu  dieser  Zeit  wurde  in  der  Grenzstadt  (Nisibis)  ein  gottesfürehtiger 
Mann,  Jakob,  bekannt,  der  Wunder  wirkte  wie  die  Apostel  und  Zeielien 
wie  die  Propheten.  Dieser  verbrachte  oftmals  ganze  Näclite  im  Gebet  gleich 
wie  sein  Herr,  und  seine  Vigilien  und  sein  Fasten  wurden  ül)erall  berühmt. 
Weil  er  in  Wahrheit  ein  göttlielier  Mensch  war,  wollen  wir  später  (S.  74) 
besonders  über  ihn  berichten.  Auch  unser  Seri'ä,  weil  er  im  Eifer  der 
Liebe  Gottes  erglühte,  ging  viele  Male  ihn  zu  besuchen  und  sich  von  ihm 
segnen  zu  lassen,   und  dann   unterhielten  sieh   die  beiden   miteinander. 

Nach  vieler  Mühe  und  Plage  ohne  Ende  verschied  er  (Seri'a)  an  einem 
Freitage  im  Sommer  des  Jahres  627  der  (irieehen  und  wurde  mit  großer 
Feierlichkeit   in   der  Kirche  beigesetzt. 
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XII.  Joliaiiiuiu. 


Xll. 
Jöhannän. 

Nacli  dem  waclis.anieii  und  eilrigeii  Seri'a  erhol)  sich  Jöhauiinu  (Jo- 
hannes), der  Bar  Marjain  (Sohn  der  Maria)  genannt  wurde,  weil  er  gar 
so  sehr  die  glückselige  Maria  liebte,  die  Gebärerin  dessen,  der  die  Welten 
wiederbelebt  und  erneuert  hat.  Auch  dieser  bekehrte  viel  Volk  von  den 
Heiden  und  Juden,  und  deshalb  hegten  sie  gegen  ilm  einen  tödlichen 
Haß.  Auf  ihr  Betreiben  wurde  er  aus  Arbela  verjagt.  Man  schickte 
Trabanten  hinter  ihm  her,  ihn  zu  töten,  er  aber  verbarg  sich,  entging 
ihren  Nachstellungen  und  irrte  lange  in  den  Dörfern  und  Gebirgen  um- 
her. Seine  Liebe  zu  Gott  entbrannte  aber  mehr  und  mehr,  er  war  ihrer 
Aufgabe  gewachsen,  und  so  gelang  es  ihm,  viele  Schafe  in  die  Hürde 
des  Messias  zu  treiben. 

Zu  dieser  Zeit,  als  christliche  Könige  die  Welt  regierten  und  die 
Angelegenheiten  der  Kirche  blühten,  erhob  die  Hölle  ihr  Horn,  öffnete 
sich  ihr  übelriechender  Mund  und  ließ  Worte  hervorgehen,  welche  den 
orthodoxen  Glauben  befeinden;  sie  fand  einen  lügnerischen  Arbeiter,  um 
ihre  Lehren  zu  verbreiten,  den  heftigen  und  verschlagenen  Frevler  Arius. 
Seine  Würde  nicht  erkennend  ^I^salm  49,  i  2)  und  es  zu  den  ül)erflüssigen 
Dingen  rechnend,  wenn  der  Sohn  Gottes  des  Schöpfers  zu  unsrer  Er- 
lösung herabkonnnt,  leugnete  er  die  Gottheit  des  Messias  und  phantasierte, 
daß  der  IMessias  nicht  Schöpfer,  sondern  Geschöpf  sei,  daß  er  niclit  der 
Sohn  Gottes  von  Natur,  sondern  nur  in  übertragenem  Sinne  sei.  Seinet- 
wegen war  viel  Unruhe  im  ganzen  Erdkreis,  und  die  Bischöfe,  3 1 8  an 
der  Zahl,  versammelten  sich  in  der  Stadt  Nicäa,  um  ilui  als  Irrlehrer 
nachzuweisen.  Durch  die  Zurüstung  des  Königs  Konstantin  gesegneten 
Andenkens  würde  es  diesen  Vätern  ermöglicht,  den  Arius  und  jeden,  der 
sich  zu  seinen  Lehren  bekannte,  zu  verfluchen  und  festzustellen,  daß  der 
Sohn,  der  Messias  von  gleicher  Natur  wie  sein  Vater  und  mit  ihm  wesens- 
gleich ist. 

Zu    derselben    Zeit   zog    Sapor  II.    der  König  der    Perser   (309 — 379), 

nach    den   hohen    Gebirgsländern,    um    die    Feinde   zu   vernichten,    welche 

aus  den  hohen,   nahe  am  Meer  gelegenen  Bergen  hervorgestürzt  waren  und 

viele  Dörfer    verwüstet   hatten.     Und    es   Avar   seine  Absicht,   viele   Städte 

Phil.-hist.  Mh.    1015.    Nr.  6.  10 
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des  röinisclion  G(4iiete.s  zu  zerstören,  was  auch  gesclielien  ist,  wie  wir 
später  seilen  w'erden.  Jedermann  konnte  wolil  denken,  daß  die  Zeit  ge- 
kommen sei  für  die  Zerstörung  der  Kirchen  und  für  die  P]ntwcihung  der 
Heiligtümer.  Gott  aber,  der  jedes  Ding,  bevor  es  entsteht,  kennt,  schaute 
zu  und  schwieg  und  überantwortete  uns  der  Ghit  seines  Zornes.  ALs 
nämlicli  König  Sapor  IL,  der  ungefähr  70  Jahre,  von  620  der  Griechen 
bis  690  regierte,  erfahren  hatte,  daß  der  siegreiclie  König  Konstantin,  der 
die  Erde  mit  der  P'urcht  vor  ihm  angefüllt  hatte,  gestorben  und  sein  Sohn 
Constantius  für  die  (kstliche  Reichshälfte  als  sein  Nachfolger  eingesetzt 
war,  dachte  er,  daß  für  ihn  die  Zeit  gekommen  sei,  ohne  Hindernis  die 
Länder  der  Christen  zu  erobern  und  zog  vor  die  Grenzstadt  Nisibis. 
Wußte  er  doch  nicht,  daß  eben  diese  Stadt  nicht  allein  beschützt  und 
gefestigt  war  wie  eine  Rose  unter  Dornen,  sondern  durch  den  Arm  des 
mächtigen  Herrn,  des  Königs  der  Könige.  Gott  aber,  der  durch  die  Judith, 
ein  schwaches  Wcüb,  den  Hochmut  und  die  Heerscharen  des  Holofernes 
erniedrigte  imd  zu  Boden  stürzte,  der  durch  die  Gebete  eines  frommen 
Weibes,  der  Esther,  den  Frevler  Haman  an  den  Galgen  brachte,  der  durch 
Simson  die  Tausende  der  Philister  vernichtete,  Gott  ließ  auch  jetzt  den 
König  Sapor  von  der  Stadt  Nisibis  abzielien  infolge  der  Gebete  des  from- 
men und  berühmten  Bischofs,  des  glorreichen  Jakob. 

Als  nämlich  der  Vater  der  Stämme. (Jakob)  sah,  daß  seine  Kinder 
sich  nach  allen  Seiten  zerstreuten  und  zum  (iespött  unreiner  Dämonen 
wurden,  da  stellte  er  sich  wie  Moses,  der  Erwählte  des  Herrn,  in  eine 
Bresche  vor  sie  hin,  ging  hinauf  auf  die  Mauern  der  Stadt  und  ting  an. 
Gott  zu  bitten,  daß  er  entweder  ihn  töte  oder  sein  Volk  errette  vor  den 
Heiden  und  dem  Tode.  Der  Herr  erhörte  ihn.  Siehe  da.  ein  Heer  von 
Insekten'  erschien  in  der  Luft  und  ließ  sich  nieder  auf  die  Armee  des 
Sapor.  Die  Insekten  drangen  in  die  Nüstern  der  Pferde  und  machten 
sie  wild  und  blendeten  die  Menschen,  so  daß  ihnen  nichts  übrigbliel)  als 
zu  fliehen.  Denn  sie  fürchteten  wegen  dieser  unnatürlichen  Blindheit,  daß 
plötzlich  das  Römerheer  herankommen,  über  sie  herfallen  und  sie  vernichten 
könne,  während  sie  in  solcher  Verwirrung  waren.  Einige  Personen  gingen 
liin  und  benachrichtigten  den  Constantius  von  dem  Vorfall,  und  der  pries 
und   dankte  Gott  für  seine  Güte,   die   er   seinem    Knecht  Jakob    erwiesen 


Lies   ^OSuVi  stall   ^^O  Xm.  bericlitigt  von  Bruc  keliiiii  riii  a.  ;i.  ( ). 
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liatte.  Dicilioiul  zog  der  König  (der  Perser)  <ab  und  schwor,  daß  er  das 
Bekenntnis   der  Renner  aus   seinen  Ländern  ausrotten  werde. 

Jüliannän  aber,  der  Bischof  unseres  Landes,  weilte  damals  nicht  unter 
seinen  Schafen,  sondern  war  seit  dem  Jahre  640  der  Griechen  hinabgezogen 
nach  der  Residenz  samt  anderen  Bisch(")fen,  um  einen  gläubigen  und  weisen 
Mann  für  den  Beruf  des  Patriarchats  zu  wählen.  Denn  der  Thron  von 
Seleucia  Avar  ohne  Patriarchen  infolge  des  beklagenswerten  Todes  des  Mar 
Pa]>a,  der  kurz  vorher  verschieden  war.  Man  sagt,  daß  er  (Johannän) 
zwei  Jahre  dort  in  der  Residenz  verweilte  und  dann  wegen  kirchlicher 
(ieschäfte  nach  Susiana  reiste.  Dort  war  er,  als  an  alle  Maupats  der  Pro- 
vinzen der  unbarmherzige  Befehl  erging,  der  bestimmte,  daß  die  ('bristen 
ohne  Sclionung  getötet  und  ihre  Kirchen  zerstört  werden  sollten.  Am 
6.  Nisan  (April),  als  der  König  in  Susiana  war,  und  im  31.  Jahre  dieses 
Frevlers,  der  nie  in  seinem  Leben  gewußt  hat,  was  Barmherzigkeit  ist, 
fing  das  Schwert  an  mitleidslos  zu  wüten,  und  jeder,  der  den  Mut  hatte 
zu  sagen,  daß  er  Christ  sei,  wurde  getötet, 

Johannän  aber,  der  Bischof  von  Arbela,  verließ  damals  Susiana  und 
erschien  unter  seiner  Herde,  um  die  Lämmer  und  Schafe  zu  hüten,  die 
ihm  zur  Hütung  übergeben  waren.  Sein  Herz  wurde  voll  Freude,  als  er 
sah,  daß  das  Schwert,  welches  die  Christen  unseres  Landes  vernichten  sollte, 
noch  in  der  Scheide  zurückgehalten  wurde.  Denn  Pagi'asp,  der  Maupat 
des  Landes,  hatte  sich  mit  den  Großen  der  Stadt  dahin  geeinigt,  die 
Christen  erst  im  Monat  Ilul  (September)  zur  Zeit  der  Ernte  und  des  Ein- 
fahrens zu  töten.  Es  wird  gesagt,  daß  der  König  bereute,  diesen  harten 
Verfolgungsbefehl  erlassen  zu  haben  und  ihn  aufzuheben  wünschte,  aber 
Juden  und  Manichäer,  die  Feinde  des  christlichen  Namens,  hetzten  die 
Magier  auf  und  brachten  ihnen  die  Ansicht  bei,  sie  sollten  nicht  zulassen, 
daß  der  König  das  täte.  Sie  legten  ihnen  dar.  daß  die  Christen  alle  Spione 
der  Römer  seien,  und  daß  nichts  im  (Perser-)Reiche  vorgehe,  das  sie  nicht 
ihren  römischen  Glaubensgenossen  berichteten.  Auch  seien  sie  alle  reich 
und  führten  ein  ruhiges  Dasein,  während  der  König  der  Könige  in  ein  mühe- 
volles Kriegs-  und  Schlachtenleben  A^erwickelt  sei,  sie  dagegen  (die  Christen) 
nicht  in  den  Krieg  zögen,  sondern  allzeit  in  Frieden  lebten.  So  änderten  denn 
die  Magier  durch  ihre  Lügen  den  Sinn  des  Königs,  vmd  er  erließ  nun  den 
Befehl,  daß  die  Christen  doppelte  Kopfsteuer  zahlen  sollten  und  bestätigte  den 
früheren  Befehl,  daß  sie  fernerhin  ohne  Barmherzigkeit  getötet  werden  sollten. 

10* 
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Wir  wurden  nun  der  Spott  der  TIeidcii  und  Gottesleugner.  Die  Juden 
liöhnten  uns  und  s|)r;u'ln'n :  »Wo  ist  euer  (lotty  .letzt  soll  sicli  doeli  euer 
Messias  erheben,  der.  der  da  mit  Seliimpf  auf  Golgatlia  gekreuzigt  ist,  und 
soll  euch  helfen  und  eure  Verfolger  verniehten.  Hat  er  denn  nicht  zu 
eueh  gesagt:  Ich  bin  bei  euch  bis  an  das  Ende  der  Welt.«  Mehr  aber 
noch  als  die  Juden  S(dimähten  uns  die  Manichäer  und  acliteten  uns  Avie  die 
Hefe  des  \'olkes.  Der  Ilirte  wurde  geschlagen  und  die  Herde  zerstreut, 
denn  es  war  die  Zeit  der  Finsternis,  und  das  Licht  wurde  A'erjagt.  Ks  war 
die  Zeit,  wo  die  Menschen  mit  Gewalt  gezwungtm  wurden,  die  passive, 
vergängliche  Kreatur  anstatt  den  .Schöpfer  anzubeten.  Wurden  doch  der 
Sonne,  welche  Gott  als  eine  Dienerin  für  die  Menschen  geschalTen  hat, 
Opfer  und  (Jaben  von  den  Menschen  dargebracht,  und  dem  Feuer,  das  für 
die  Bedürfnisse  der  Menschen  geschahen  worden  ist,  wurden  die  Kinder 
des  Lichtes  Tempel  zu  bauen  veranlaßt.  Denn  man  l)aute  den  Dämonen 
Feuertempel,  um  die  Kirchen  des  himmlischen  Königs  in  den  Ufen  der 
N'ergessenheit  zu  schieben.  0  über  die  Gottlosigkeit!  o  über  die  Auf- 
lehnung mid  Empörung  der  3Ienschen  (gegen  Gottes  Willen)! 

Und  wie  jemand,  der  einen  Strauch  zerstören  will,  erst  seinen  Samen 
verdirbt  und  dann  seine  Wurzeln  ausreißt  und  fortwirft,  ebenso  wollten 
auch  die  heidnischen  Magier  die  Hirten  und  Angesehensten  (der-  Christen) 
verderben.  Sogleich  wurde  Mär  Simeon  Bar  Sabbä'e,  der  den  (Patriarchats-) 
Thron  des  Ostens  einnahm,  ergriffen,  mit  ihm  viele  Priester  und  Diakone. 
und  wui'de  zum  Könige  nach  Karkhä  dhg  Ledan  gebracht.  Da  nach  vielen 
Verhören  der  Held  des  Herrn  und  große  Hirte  sicli  durch  Drohungen  nielit 
erschüttern  ließ  und  sich  nicht  herbeiließ,  die  Sonne,  Gottes  Kreatur,  an- 
zubeten, üliergal)  Sapor  seine  Genossen.  102  an  der  Zahl,  den  3Iartern. 
ihm  al)er  schlug  man  den  Kopf  ab  nach  all  solchen  Kämpen  des  Messias, 
ihm,   der  alle  in  diesem  zeitlichen  Kampfe  zu  trösten  und  zu  stärken  ptlegte. 

Dies  geschah  am  Freitag  der  großen  Passion.  \on  da  an  bis  zmn 
Sonntag  in  albis  (d.  i.  Sonntag  in  der  Woche  nach  Ostern)  hat  das  Schwert 
im  ganzen  Orient  nicIit  geruht.  Aus  allen  Himmelsgegenden  führte  man 
die  Christen  scharenweise  wie  Herden  von  Schafen  zur  Hinrichtung  herliei. 
ahgesehen   von  denjenigen,   die   man   in   ihren   lleimatsorten   tötete. 

Man  sagt,  daß  in  unserem  Lande,  Adiabene.  infolge  der  Wachsamkeit 
des  Maupat.  des  barmherzigen  Pagrasp,  nur  wenige  getötet  worden  sind, 
deren   Namen   uns   nicht   bekanni    sind.     Im  folgenden  Jahre  dagegen,  nacii- 
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dem  der  Maupat  Pagrasp  gestorben  und  Peröz  T;i«i'^'""'^*<''i'  >'-"  ^^«'iiiciii  Nach- 
folger bestellt  war,  fing  das  Blut  der  Christen  in  unseren  (hegenden  au 
unaufhörlich  zu  fließen  und  die  von  Frevel  und  Sünde  erfüllte  Erde  zu 
tränken'  wegen  der  törichten  Schüler  des  verllucliten  Satans,  welche  auf 
ihr  wohnen.  Durch  eine  Sündflut  von  reinem,  unschuldigem  Blute  wurde 
die  Erde  von  jedem  Sclnnutz  und  Makel  gereinigt,  damit  sie  die  in  ^Vahr- 
heit  für  den  hinimlischeii  Briiutigam  geläuterte  und  geschmückte  Braut  sei, 
den  Bräutigam,  der  durch  sein  Kreuz  und  seine  Schmach  sie  gefreit  hat 
auf  Golgatha  unter  unausspreclilichen  Qualen  und  ]\Iartern,  indem  er  zu 
allen  seinen  Schülern  und  ihren  Nachfolgern  und  zu  allen  Angehörigen 
seiner  Kirche  sprach:  »Selig  seid  ihr,  wenn  sie  euch  sclnnähen  vmd  ver- 
folgen und  alles  Böse  wider  euch  meinetwegen  in  Verlogenheit  reden.  Dann 
freut  euch  luid  frohlockt,  daß  euer  Lohn  viel  ist  im  Himmel.  Denn  also 
haben  sie   die  Propheten  vor  euch   verfolgt«.      (Matth.  5.11,12.) 

Es  ist  mir  nun  schwer,  mein  geliebter  Pinehas.  dir  einen  nach  dem 
anderen  alle  Namen  der  Christen  aufzuzählen,  die  im  ganzen  Orient  getötet 
worden  sind.  Sind  doch  unzählbar.  unl)erechenbar  die  reinen  Lämmer, 
welche  durch  das  Messer  der  Schlächter  als  lebendige,  des  Himmelreiches 
wüi-dige  Opfer  Gott  dargebracht  worden  sind.  Wenn  ich  dir  nur  diejenigen 
aufzähle,  welche  die  Erde  unserer  Stadt  und  Provinz  mit  ihrem  Blut  ge- 
tränkt haben,  denn  das  ist.  um  was  du  bittest,  so  geschielit  es,  damit  du 
dadurch  erfährst,  welche  wahrhaft  göttlichen  Männer  dir  vorausgegangen 
sind  und  wie  du  ohne  Hindernis  auf  ihren  Spuren  wandeln  kannst.  Sie 
aber  waren  uns  die  Heerführer,  die  Führer  auf  dem  Wege  zvu-  Vollkommen- 
heit, den  sie  alle  in  holder  Weise  innehielten. 

Im  .Tahr  35  des  Königs  Sapor  wurde  Bischof  Jöhannän  samt  seinem 
Priester  Jakob  auf  Befehl  des  Peröz  Tamsäbör  ergritlen.  1  )er  erbarmungs- 
lose Maupat  setzte  sie  zuerst  gefangen  in  der  Burg  Bedhigär  (oder:  in  der 
Burg  in  Digliär)  und  dort  blieben  sie  ein  Jahr.  Die  Heiden  fügten  ihnen 
unzählig  viele  Qualen  zu,  welche  diese  starken  Messiashelden  in  unbeschreib- 
licher Geduld  ertrugen,  heiter  und  frohlockend,  daß  sie  gewürdigt  wurden, 
solches  um  der  Liebe  zum  Messias  willen  zu  ertragen. 

An  demselben  Tage  wurden  Männer  und  Frauen  und  Nonnen  aller 
Stände  haufenweise  getötet,  unter  ihnen  der  Priester  Narsai  und  die  Diakone 
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der  Kirche  Hananjä  und  Rehimä.  Naeli  allen  m(")gliclien  Verhören  und 
Tribulationcn,  da  der  Satan  ihre  wunderbare  Widerstandskraft  nicht  zu 
brechen  vermochte,  wurden  sie  aus  der  Stadt  herausgeführt  und  gleich 
ihrem  lebenspendenden  Herrn  gekreuzigt.  Ihre  Leichen  wurden  gleich  in 
der  Nacht  darauf  von  den  Christen  gestohlen,  und  nun  sind  ihre  Gebeine 
eine  Quelle,  welche  göttliche  Gnade  fließen  läßt  für  alle  sündigen  Menschen, 
welche  zu  ihnen  ihre  Zullucht  nehmen. 

Von  jenem  Tage  au  bis  zum  Ende  des  Jahres  berauschte  sich  das 
Schwert  an  unserem  Blute  ohne  satt  zu  werden.  Die  Magier  waren  alle 
wie  Schlächter  für  unser  Land,  wurden  aber  nicht  fett  dabei.  Wie  tolle 
Hunde  leckten  sie  täglich  die  Tropfen  unseres  lilutes,  die  wie  —  (V)  die 
Straßen  und  Plätze  der  Stadt  rot  färbten,  und  wurden  von  Tag  zu  Tag 
tollwütiger  und  frecher. 


XIll. 
Abraham. 

Daraufhin  einigten  sich  die  Christen  und  erwählten  im  geheimen  Mär 
Abraliam,  damit  er,  solange  Joliannän,  der  Arbeiter  des  Herrn,  gefangen 
sei,  die  Kirche  Gottes  leite.  Auch  gegen  diesen  zogen  die  Magier  viel- 
mals aus,  um  ihn  zu  ergreifen,  denn  sie  hatten  gemerkt,  daß  die  Christen 
sich  ein  anderes  Haupt  gewählt  hatten,  und  das  mißfiel  ihnen.  Indessen 
er  hielt  sieh  einen  Monat  lang  im  Hause  eines  der  Gläubigen  verborgen 
und  rettete  sieh  vor  den  blutdürstigen   Zähnen  der  reißenden  WöLfe. 

In  diesen  Tagen,  als  der  König  in  Beth-Lapat  war,  ließ  er  dem  Maupat 
Peroz  'l/amsabör  diu"ch  einen  Boten  sagen,  daß  er  schleunigst  zu  ihm  kommen 
solle.  Dieser  nun,  um  sich  gehorsam  und  botmäßig  gegen  den  Befehl 
des  Königs  der  Könige  zu  zeigen,  und  den  ihm  drohenden  Zorn  von  sich 
abzuwenden  und  zu  besänftigen,  nahm  den  Johannän  und  seinen  Priester 
Jakob  mit  sich.  Nach  ihrer  Ankunft  in  Beth-Lapat  wurden  sie  gedrängt, 
den  (iott  Sonne  zu  bekennen.  Da  sie  sich  aber  nicht  lierbeiließen,  den 
Schöpfer  wegen  des  Geschöpfes  zu  misachten,  und  den  Schöpfer  mit  seiner 
Schöpfung  zu  verwechseln,  wurden  sie  auf  Befehl  des  Königs  am  i.  des 
2.Tesi'in  (November)  mit  dem  Schwerte  enthauptet.  Ihr  Andenken  gereiche 
zum  Senfu   und   uns   zur   Hilfe   Ix'i  unseren   Gebeten. 
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Den  PiTüZ  'J'fiDasäbor  aber,  der  geglaubt  luitte  dadiircli  den  Willen  des 
Königs  sich  geneigt  machen  zu  können,  jagte  der  König  aus  seinem  Amt 
und  gab  es  einem  andern  namens  Adliorparre,  der  vorher  Heeresoberst 
gewesen  war.  Man  sammelte  n.ämlich  viele  Fußsoldaten  aus  unserem  Lande 
und  wollte  einen  gewaltigen  Krieg  gegen  die  Römer  füliren,  danut  die 
Christen  zugleich  das  Priestortum  und  das  Kcinigtum  (im  Rümerreicli)  ver- 
lieren sollten.  Dieser  Maupat  nun  war  noch  grausamer  als  der  frühere; 
er  fletschte  mit  den  Zähnen  in  seiner  Gier  nach  Blut  und  liatte  sich  ge- 
schworen zu  morden. 

Als  nun  Abraham  erfuhr,  daß  in  seine  Provinz  dieser  reißende  Löwe 
gekommen  war,  floh  er  sogleicli  nacli  dem  Dorfe  Tell-NejahA,  um  sich 
vielleicht  zu  retten  imd  um  nicht  ziel-  und  zwecklos  die  Beute  des  ver- 
derbliclien  Löwen  zu  werden.  Der  Maupat  aber  schickte  viele  Leute  nach 
ihm  aus.  Als  man  mit  erbarmungslosen  Schlägen  ihn  drängte,  den  Messias, 
seinen  Herrn,  zu  verleugnen,  er  aber  ihre  Sehläge  und  Drohungen  ver- 
achtete, wurde  er  in  diesem  Dorfe,  wohin  er  geflohen  war,  enthauptet 
am   5.  Sebät  (Februar). 


XIV. 
Märanzekhä. 

Wiederum  versammelten  sich  die  Grläublgen  im  gelieimen  und  ver- 
kündigten den  Priester  Märanzekhä  (als  Bischof).  Es  waren  damals  Jahi'c 
des  Verderbens  und  der  Mühseligkeit.  Die  Leute  in  alten  Zeiten  und  als 
die  Christen  noch  sehr  wenige  waren,  versammelten  sich  einmal  alle  20, 
30  Jahre,  um  sich  einen  Hirten  zu  wählen.  Nun  aber  verging  nicht  ein 
einziges  Jahr,  ohne  daß  ein  Hirte  von  den  Wölfen  verschlungen  wurde. 
Das  war  deutlich  ein  Erguß  des  Zornes  des  Herrn,  den  er  ergehen  lielS, 
um  uns  zu  strafen  für  unsere  Sünden  und  Frevel  und  an  uns  Vergeltung 
zu  üben  für  das  Blut  seines  Einigen,  Jesus  Messias,  gegen  den  wir  durcli 
unseren  Ungehorsam  gefrevelt  hatten.  Er  strafte  uns  in  seinem  Zorn  und 
züchtigte  uns  in  seiner  Heftigkeit,  und  unsere  Seele  war  sehr  erschüttert 
worden  (vgl.  Psalm  6,  4).  Daher  fingen  alle  Gläubigen  au  angesichts 
der  Martern  hoffnungslos  und  schwach  zu  werden.  P]lnig(;  von  ihnen 
glaubten,    daß  Uir  Gott  eingeschlafen  sei.     Sie  bedienten  sich  des  Wortes 
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Davids:  »Krwadio  uiul  schlafe  niclit,  o  Herr.  Gedenke  unser  und  vergiß 
uns   niclit«    (I'salm  44,  24). 

Märanzekhä  erhob  sieh  nun  wie  ein  wachsamer  Hirte  und  ermutigte 
sie  mit  der  IIolTnung  auf  das  nahe  Ende  der  Verfolgung.  Er  machte 
ihren  (dauben  lebendig,  der  angesichts  des  scharfen  Schwertes  angefangen 
hatte  zu  sterben,  und  erweckte  ihren  Mut,  der  eingeschlafen  und  nahe 
daran  war.  gänzlich  zu  versagen.  Wer,  o  gelie1)ter  Pinehas,  kann  alle 
die  Getöteten  aufzählen,  die  in  unserem  Lande  zugrunde  gegangen  sind. 
A'iele  Familien  wurden  gänzlich  ausgerottet,  in  anderen  zahllosen  Familien 
lassen  die  Sr>]ine  ihrer  Söline  bis  auf  diesen  Tag  die  Tränen  fließen  wegen 
ihres  (ihrer  Familien)  Untergangs.  Das  Schwert  blieb  an  ihrem  Halse  hJingen 
bis  zum  Jahre   662    (351). 

In  diesem  Jalire  sammelte  der  K(')nig  Sapor  alle  seine  Truppen.  Er 
zog  aus,  lagerte  vor  den  Städten  der  Römer,  tötete  viele  Menschen  von 
ihnen  und  verwüstete  vi(>le  ( )rtschaften.  Da  er  nicht  imstande  war  Nisibis 
zu  nehmen,  ließ  er  viele  Truppen  vor  Nisibis  und  in  ganz  Ab>sopotamien 
stehen  und  kehrte  in  sein  Land  zurück,  um  seinerseits  seine  (eigenen) 
Städte  von  barbarischen  Völkern  zu  befreien,  die  von  jenseits  des  letzten 
Meeres  gegen  ihn   herangezogen  waren. 

Es  gab  damals  in  der  Stadt  Arbela  einen  Heidenpriester  der  Göttin 
Sarbel,  namens  AitiläliA.  Er  litt  an  einem  Blutfluß  gleich  wie  Frauen. 
Als  er  eines  Tages  im  Tempel  der  Göttin  in  seiner  großen  Bedrängnis 
laut  schrie,  da  hörte  ihn  ein  vorübergehender  Christ  und  glaubte,  daß 
dort  jemand  sterbe.  Er  trat  ein  in  den  Tempel  und  fragte  den  Aitil;'di;'i, 
was  ihn  bedränge  und  aufrege.  Nachdem  er  erfaliren,  wie  es  um  ihn  l)e- 
stellt  war,  sprach  er  zu  ihm:  »Geh  zu  einem  M;nin  von  der  Religion  der 
Christen  namens  Märanzekhä,  der  wird  dich  heilen  durch  die  Kraft  Gottes.« 
Darauf  erhob  sich  der  Kranke,  um  zu  ihm  zu  gehen,  und  als  er  noch 
fern  von  der  Kirche  war,  hörte  sein  Blutfluß  auf,  und  er  war  geheilt. 
Er  ging  näher  hin  und  trat  ein  bei  dem  Bischof  und  allen  Schülern  des 
Messias.  Diese  aber  fürchteten  sich  sehr,  weil  sie  wußten,  daß  er  der 
Priester  der  (uittin  Sarbel  war.  Als  er  sie  nun  bat  ihm  zu  vertrauen, 
und  sie  durch  seine  Rede  beruhigte  und  ihnen  alles,  was  ihm  geschehen 
war,  erzäidte,  und  wie  er  noch  vor  seiner  Ankimft  (bei  ihnen)  durch 
den  Gott  der  Christen  geheilt  worden  sei,  da  priesen  sie  alle  Gott, 
der   in   diesen  Tagen   der   Di-angsal   seine  Macht   an   dem  •  Oberliaupt   und 
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Priester  der  Heiden,  welclie  scJionungslos  die  Christen  schlachteten,  zeigen 
wollte. 

Er  l)Iie1)  einige  Tage  bei  ihnen.  Die  Magier  merkten  die  Sache,  wollten 
ilni  ergreifen  und  gravi.sam  töten;  er  aber  Höh  in  selbiger  Nacht  und  ging 
nach  Sahrkat  zu  dem  Bischof  Habbibh;i.  Da  er  aber  auch  dort  sich  vor 
den  Magiern  fürchtet(%  nahm  er  seine  Zullucht  zu  den  tilläuljigen  von  Mahozä 
dh'Arewän,  und  dort  lernte  er  vollständig  den  (xlauben  kennen,  für  den 
er  bald  darauf  sein  Blut  zum  Opfer  hergeben  sollte.  Dort  wurde  er  getauft 
und  ging  dann  in  seine  Heimat,  um  dort  den  Glauben  an  den  einen  Gott 
in  drei  Personen  zu  verbreiten.  Dieser  Mann  war  eine  in  Wahrlieit  er- 
staunliche Erscheinung.  Dieser  war  ein  zweiter  Saul,  der,  naclidem  er  zuerst 
die  Christen  zu  töten  gesucht  hatte,  ihren  Glauben  erlernte,  und  für  den- 
selben sein  Blut  vergoß.  Wie  erstaunt  und  verwundert  waren  die  Menschen 
über  diesen  neuen  Arbeiter  der  göttlichen  Güte,  der  (hi  erglühte  in  der 
Liebe  zum  Messias  und  das  Kreuz  predigte.  Solches  ist  die  Kraft  des 
Höchsten,  der  aus  nichts  etwas  schafft  und  Wesen,  die  von  Natur  ein- 
ander entgegengesetzt  sind,   mit  einander  vereinigt. 

Nachdem  er  viele  Menschen  bekelirt  hatte,  wurde  dem  Magier  des 
Landes,  Peroz  Tam^äbör,  über  ihn  berichtet,  und  dieser  ließ  ihn  vor  sich 
bringen.  Da  fürcliteten  sich  alle  Christen  und  fingen  an,  im  geheimen  zu 
Qiehen.  Auch  Märanzekhä  ging  in  das  hohe  Gebirge  vuid  verbarg  sich 
in  den  Felsen  und  Höhlen,  um  diesem  gewaltigen  Sturm,  den  die  ver- 
fluchten Satane  gegen  die  Kirche  Gottes  erregten,  zu  entgehen.  Auch 
Aitilähi  wollte  sich  retten,  wurde  aber  auf  der  Straße  erkannt  und  vor 
den  frevlerischen  Diener  der  Sonne  geführt.  Dieser  befahl  einem  Christen, 
der  seinen  Glauben  verleugnet  liatte  und  zu  seinem  Auswurf  zurückgekelirt 
war,  namens  Mihrnarse,  dem  Knechte  Gottes,  das  rechte  Ohr  abzuhauen. 
Und  sogleich,  nachdem  dieser,  seinen  Herrn  verleugnende  Jvulas  dies  getan 
hatte,  wurde  er  geschlagen  mit  einem  bösen  Geschwür  und  wurde  ein 
Zeichen  der  Furcht  für  alle,  die  ihn  sahen.  Also  übte  der  Messias,  unser 
Gott,  Vergeltung  für  seinen  Knecht  an  dem,  der  das  Zeichen  der  Taufe 
empfangen  liatte.  Aber  auch  durch  dies  offenkundige  Zeichen  wurde  der 
Satansknecht  (Peroz  Tamsäbor)  nicht  belehrt;  sein  Herz  verhärtete  sich 
wie  das  des  Königs  Pharao,  und  ewiges  Feuer  wurde  ihm  bestimmt  zum 
Verderben  seiner  Seele.  Der  Knecht  Gottes  (Aitilä,hä)  aber  wurde  ins  Ge- 
fängnis gesetzt. 

Phil.-hist.  Ahh.    IDl-j.     Nr.  (i.  11 
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Naclideiu  der  Kiicclit  Gottes  dort  wenige  'I';i,ae  verweilt  hatte,  bekam 
er  Tröster  für  seinen  Sclimerz,  Genossen  seines  Leidens,  unter  ihnen  IJafsai, 
Diakonus  der  Kirche  von  Beth-'Arbhäje.  Beide  Avurden  <hinn  vor  das  llanpt 
der  Magier  gcfülirt,  und  da  sie  ihren  (Tlhud)en  nielil  verleugneten,  faßte 
man  den  Plan,  sie  zum  Könige  nach  Betli-Lapat  zu  schicken.  Und  da 
der  A'erfluchte  Satan  auch  mit  Flüclien,  mit  Martern,  mit  N'ersprcclien  iliren 
Sinn  nicht  zu  ändern  vermochte,  wurden  sie  dort  entliauptet.  Ihre  Leichen 
hliclien  auf  der  Erde;  ihre  Seele  aber  llog  aufwärts  zu  ihrem  Schöpfer, 
w'O  sie  sich  freuen  und  frohlocken  kann  gegen  ihre  Mörder,  welche  in 
Ewigkeit  mit  zahllosim   Qualen  gemartert  werden. 

Warum,  o  geliebter  Pinehas,  soll  ich  dir  in  Länge  berichten,  und  er- 
zählen die  traurige  Geschichte  von  den  Leiden  der  Zeugen  unseres  Herrn. 
Keine  Ziller  kann  ihre  Zahl  fassen,  und  kein  Schreibrohr  kann  ihre 
Qualen  schildern.  Während  der  ganzen  Dauer  der  Regienuig  des  Sapor 
liat  das  Blut  unserer  Brüder  fortwährend  geflossen;  das  Schwert  hat  nicht 
geschwankt  und  das   Beil   (wörtlich :   Scliwert)  niclit  gerulit. 

Nachdem  Märanzekhä  in  unbeschreiblicher  Furcht  und  Aufregung  lange 
in  den  Bergen  und  Dörfern  geweilt  hatte,  starb  er  vor  Sapor.  Er  hatte 
den  Thron  (des  Bistums  Arbela)  zur  Zeit  der  Verfolgung  29  Jahre  lang 
A^erwaltet. 


XV. 

V 

Subhhä-Lisö'. 

Die  Eltern  des  Subhhä-Liso'  stammten  aus  Karkhä  dhe-Beth-Selökh 
(Kerkv'dv),  hatten  sich  aber  in  Arbela  angesiedelt.  Von  seiner  Kindlieit 
an  war  er  der  Kirche  ergeben,  imd  dort  wuchs  er  in  VortrelTlichkeit  von 
einem  Grad  zum  anderen,  bis  daß  er  gewürdigt  wurde,  zum  allgemeinen  llau[)t 
der  ganzen  Hyparcliie  Adiabene  bestellt  zvi  werden.  Dieser  war.  wie  man 
sagt,  von  sehr  stattlichem  Aussehen,  und  aus  fernen  Orten  kam  man,  um 
ihn  zu  sehen.  In  seinem  10.  -lahr  fing  er  an  Priester  und  Diakone  zu 
weihen,  denn  infolge  der  Verfolgung  war  ihre  Zahl  sehr  gering  geworden, 
und  in  vielen  Ortscliaften  Avar  auch  nicht  ein  einziger  Priester  vorhanden. 
Aber  in  wenigen  Jahren  ernüchte  der  Glaube  in  unserem  Lande  seine 
früliere  Blüte  wi(>der,   was  alle,   die  es   erlebten,  mit  Staunen   erfüllte. 
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Zur  Zeit  des  Svibliliä-Liso'  wui-dc  in  allen  Wissensdiaften  berühmt 
ein  in  Wahrheit  göttlicher  Mensch,  Mar  Tin-odorus  der  Interpret.  Er  stellte 
zuerst  durch  verstandesgemäße  Philosophie  die  oöttlicheu  Mysterien  der 
Weltregi(H-ung  der  Gc^burt  und  des  Lcüdens  unseres  Herrn  fest  und  lehrte 
das  rechte  Bekenntnis  von  der  Zweiheit  der  Wesen  in  Messias  unserem 
Herrn.  Er  war  der  erste  Lehrer  des  Mär  Nestorius,  der  auch  sein  Blut 
vergoß  für  die  Orthodoxie. 

Bei  uns  aber  war  überall  tiefer  Friede,  und  die  Wurzeln  des  Christen- 
tums verbreiteten  sich  zu  fremdt^u  Völk<>rn  und  setzten  sich  fest.  Bei  all 
di(>S(»m  g()ttliclien  Werk  fand  Mär  SubIdiä-LiscV  Hilfe  und  zeigte^  großen 
Eifer,  sodaß  er  zur  Nachtzeit  nicht  schlief,  sondern  das  Werk  der  clirist- 
lichen  Mission  überlegte.  Nachdem  er  am  Joche  des  Bistums  unter  unbe- 
schreiblichen Mühen  und  unfaßbaren  Anstrengungen  gezogen  hatte,  .starb 
er  und  wurde  mit  großer  F(MerIichkeit  beerdigt,  nachdem  er  die  Gläubigen 
während  des  langen   Zeitraums   von   3 1  Jahren  regiert   Iiatte. 


XVI. 
Daniel. 

Nach  ihm  erhob  sich  ein  aufrichtiger,  demütiger  Mann,  Daniel.  Dieser 
stammte  aus  dem  Dorfe  Tahal  (in  Garamäa),  sein  Vatcn-  war  Heide,  seine 
Mutter  Christin.  Er  bekehrte  und  taufte  viele  Heiden  und  aiiß(>rdem  zwei 
Magier.  Aber  auch  zu  seiner  Zeit  wie  zur  Zeit  des  Märanzekhä  tobte  eine 
grausame  Verfolgung  wider  die  Clu-isten  infolge  der  listigen  Aiischläg(^ 
zw(>ier  frcvlerischer  K()nige,  des  Jezdegird  und  des  Warahrän'.  Von  neucnn 
wurde  die  Erde  mit  ihrem  Blute  getränkt,  und  aus  diesem  Grunde  ent- 
l)rannte  das  Feuer  des  Krieges  zwischen  den  persischen  Heiden  und  den 
christlichen  Römern.  Durch  diesen  Krieg  einigten  sich  die  beich'n  Par- 
teien, daß  sie  ihren  Reichen  volle  Glaubensfreiheit  gewähren  wollten  (422). 
Infolg(>  dieses  Vertrages  fing  das  Sehw(>rt,  unser  Mörder,  an  in  seiner 
Scheide  zu  ruhen. 

'  Von  einer  eigentlichen  Cln-istenverfolgung  unter  Jezdegird  I.  399 — 420  ist  nichts 
bekannt,  bekannt  dagegen  diejenige  unter  Behram  V.  420 — 438.  Über  die  Verurteihnig 
des  Rischots  i\bhdä  unter  .Jezdegird  I.  s.  Lahourt,  a.  a.  O.  S.  105,  106. 

11* 
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Als  nun  die  Christen  etwas  Iviilic  liiittcii.  entbot  der  Patriarch  Mär 
Jabhalälä  alle  Bischöfe  zu  sicli,  um  wegen  klrcliHcher  Angelegenheiten 
eine  A'ersamnihuig  abzulialten. 

\'orhei-  hatten  sie  sich  schon  einmal  zur  Zeit  des  Mär  Isaak  versam- 
melt' und  bei  der  (ielegenlieit  bestimmt,  dai.i  der  Sitz  von  Arbela  eine 
Metropolitie  sei   und  viele  andere  Sitze  (Bistümer)   r(>giere : 


Beth-Nuliädhrä, 

Beth-Begäs, 

Betli-Däsen, 

Remmniiin. 

Beth-Bahkart. 

Däbarnä. 

Wegen  schwerer  Krankheit  konnte  Mär  Daniel  in  dieser  Synode  niclit 
zugegen  sein,  war  aber  in  jener  anderen  Synode  des  Mär  Dädlusö',  sein 
Andenken  sei  gesegnet,  die  4  Jahre  später  gehalten  wurde,  zugegen".  Auf 
dieser  bestimmten  die  Väter  die  hohe  Suprematie  des  Patriarchen  von 
Ktesiphon  über  alle  Bischöfe,  gleich  der  Suprematie  des  Petrus  über  die 
Apostel. 

Zur  Zeit  als  der  Orient  in  Ruhe  war.  große  Einigkeit  in  seinem  Be- 
kenntnis vorhanden  war  und  unaussprechliche  Liebe  alle  Herzen  beherrschte, 
war  der  Westen  gest()rt  und  verwirrt  in  seinem  Bekenntnis  durch  d(Mi  zweiten 
Pharao,  den  Ägypter  Cyrillus,  der  mit  kciniglichem  Ai-m  und  irdischer 
Macht  der  Wahrheit  entgegentrat  und  den  wahrhaftigen  Zeugen,  Mär 
Nestorius,  den  Patriarchen  von  Konstantinopel,  verfolgte.  Als  Mär  Daniel 
von  diesen  Wirren  hörte,  soll  er  prophezeit  haben,  daß  die  Zeit  gekommen 
sei,  wo  der  Westen  sich  verfinstern  und  im  Orient  das  Liclit  gesehen 
■vverd(>.  Unter  solchen  Leiden  und  in  solchen  Gedanken  verschied  er  am 
Sonntage  in  albis  (d.  i.  in  der  Woche  nach  Ostern),  nachdem  er  24  .lahre 
lang  sein    Volk   mit  dem   AVasser  des  Lebens  getränkt  hatte. 

'     Die  .Mitcii   dieser  beiden   Konzilit-ii   s.   Iiei   Chidiot,  Syiiudiemi   (irientnle  S.  253II'. 
^    Bestätigt  dureil   die   Kiin/.ilMkten   s.   ("liaiicit  .'i.  ;i.  O.   S.  285. 
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XVII. 
Rehimä. 

M;'ir  Rehimä.  Dieser  Vater  stammte  aus  der  Stadt  Arbela.  Die  Beduinen 
liatten  ihn  mit  sich  fortgeuommen,  als  sie  sich  über  das  Land  Adiabcuc 
ge.stürzt  hatten.  Dort  blieb  er,  wie  das  Wort  geht,  mehr  als  1 5  Jahre. 
Dann  tloh  er  allein,  in  der  Wüste  umherirrend,  bis  daß  er  in  seine  Heimat 
kam.  Und  nun  zeigte  sich  an  ihm  die  (Uite  des  Heiligen  Geistes,  der  ihn 
für  das  große  ^Verk  des  erliabenen  Prinzipats  erwählt  hatte.  Auch  er  bc- 
nn'ilite  sich  um  die  Bekehrung  der  Heiden,  um  die  Weihung  von  Priestern 
luid  Diakonen  für  alle  Dörfer  und  Städte.  Er  berief  alle  Bischöfe  seiner 
Hyparchie,  damit  sie  vereint  in  Unordnung  geratene  Dinge  in  Ordnung 
lirächten,  die  Uefallenen  aufrichteten,  die  Stehenden  stärkten  und  die  Auf- 
rechten zur  Vollendung  anleiteten. 

Während  man  im  Osten  beschäftigt  war  mit  den  Geschäften  der  Ver- 
waltung des  Volkes  und  mit  der  Behütung  des  Glaubens,  zerstörten  im 
Westen  die  Väter  jedes  gute  Werk  in  der  frevelhaften  Synode  von  Ephesus, 
wo  Cyrillus,  der  Arbeiter  der  Sünde,  festlegte  den  großen  Frevel  imd  die 
freche  Leugnung,  daß  im  Messias,  dem  Wiedererwecker  unseres  Geschlechts, 
eine  Person  und  eine  Natur  sei.  Und  obwohl  Mär  Nestorius  und  andere 
Bischöfe  nicht  zugegen  waren,  wurde  er  verllucht  und  exkommuniziert 
aus  Lug  und  Trui^-  durch  die  Machinationen  des  Ägypters,  und  die  Sjial- 
tung  zwischen  West  und  Ost  war  vollendet.  Cyrillus  starb  dann.  Er 
hatte  sein  böses  Ziel  erreicht  und  hatte  vermocht,  die  Einigkeit  der  Kirche 
und  ihr  (bis  dahin)  unzerschneidbares  Band  zu  zerschneiden.  Er  bereitete 
sich  das   ewige  Feuer  als  Lohn  für  seine  Taten. 

Mar  Rehimä  aber  begann  im  Jahre  16  des  Warahrän  (d.  i.  436)  vnnher- 
zuwandern  in  seiner  ganzen  Diözese,  den  Weg  der  ^Vahrheit  lehrend,  die 
Irrenden  zur  Rede  stellend  und  ihnen  den  geraden  Weg  des  messianischen 
Glaubens  zeigend.  Damals  fingen  Streitigkeiten  und  Zerwürfnisse  über 
die  Orthodoxie  an  das  Haus  des  Herrn  zu  bearbeiten  und  seine  Grund- 
festen zu  erschüttern;  es  wurde  im  Röinerreich  zerstört,  gebaut  im  Perser- 
i-eich.  Mit  solcher  geistigen  Arbeit  vollendete  er  sein  Leben  und  ging  zu 
seinem  Herrn  im  Jahre  1 2   des  Jezdegird  (d.  i.  440). 


\\  111.    .\lpliiist;i. 


XVIII. 

Abbusta. 

Nacli  iliiH  ei-hul)  sich  31;h'  'Ahbiistä.  Die  Familie  dieses  geistigen 
\  aters  stammt  aus  einem  Dorf  in  den  Bergen  namens  Telpenä.  Von  Kind- 
lieit  an  wohnte  er  in  Nisihis  und  kam  dann  nach  Arbela.  3Ian  sagt,  daß 
dieser  Vater  seit  Beginn  seines  Prinzi])ats  25  Kirelien  gebaut  liahe.  Er 
sammelte  (Jeld  von  den  Gläubigen  wie  aueh  von  den  Heiden,  und  jeder- 
mann  diente  ilun   ohne  Lolin. 

In  dieser  Zeit  wurde  in  Edessa  ein  vollkommener  Mann  Ix'kannt,  der 
Biscliof  31ar  Hibliai,  der  durch  seine  Anstrengungen  die  Orthodoxie  sehr 
IVh'derte.  Welche  Drangsale  und  Nöte  er  von  den  Schülern  des  Frevels  zu 
erdulden  hatte,  kann  keine  Feder  schildern.  In  der  Schule  von  Edessa 
leln-te  er  beständig  das  Eechte  und  vernichtete  das  Verkehrte  bis  zur  Stunde 
seines  Todes.  Nach  seinem  Tode  (457)  taten  sich  die  Schüler  des  Falschen 
zusammen,  gewannen  Stärke  und  vermochten  es,  sämtliche  jiersisclie  Schüler 
aus  der  Stadt  zu  vertreiben.  Diese  zogen  in  ilire  Heimatländer  und  grün- 
deten dort  viele  Schulen,  um  nicht  vor  dem  Satan  zurückzuweichen. 
Barsaumä  von  Nisibis  aber  ließ  den  berühmten  Lehrer  Narsai  bei  sich 
wohnen  und  gründete  eine  große  Schule'  für  das  vielseitige  Studium  der 
Brüder,  und  ohne  Aufhören  erzielit  sie  Kinder  und  berühmte  Lehrer  für 
die  KAeoMKH.  Dort  interpretierte  er  (Narsai)  alle  göttlichen  Bücher,  indem 
er  in  nichts  von  der  Lehre  des  Interpreten  (Theodor  von  Mopsueste)  ab- 
wich. Aus  unserer  Gegend  gingen  viele  zu  ihm,  wie  ich  von  zuverlässigen 
Personen  erfahren  habe.  Zur  Zahl  dieser  Männer  von  der  Rechten  gehörte 
.loseph,  der  später  Bischof  von  Adiabene  wurde,  Avie  wir  weiterhin  dar- 
legen werden.  Damals  spaltete  sich  die  Kirche  Gottes  in  zwei  Hälften. 
Die  Westlichen  lehrten  eine  einzige  Natur  und  ließen  den  BegrilT  der  Gott- 
heit Iiinabsteigen  zu  niedrigen  Dingen,  die  nicht  zu  ilir  passen  und  ihrer 
Natur  widersprechen,  Avährend  die  Östlichen  zwei  Natvu'cn  bekannten  und 
eine  einzige  Person. 

Um  das  chx"istli<'he  Bekenntnis  zu  verbreiten  und  um  das  Feuer  der 
Liebe   des   Martyriums   in   den  Herzen   der   Gläubigen   zu   entzünden,  ver- 

'  tTlier  die  .Schüla  Nisibcna  \gl.  J.  Giiicli  in  Giornale  della  societa  Asiatica  Italiana 
IV,    1890,  S.  i65fl'.  und  Chaljut,  Journal  Asiatiquf  1896.  Ban<l  8.   S.  43^'. 
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einigte  sich  MAr  'Al)l)Hst;'i  mit  -löliannan,  dem  Bischof  \(iii  KarkliA  dhc- 
Beth-Selokh.  Sie  benachriclitigten  den  Katholikus  Mär  Bäboi,  daß  alljälirlicli 
alle  Bischöfe  von  Betli-Garniai  zusammenkommen  vmd  in  würdiger  Weise 
ein  erfreuendes  und  erhebendes  Gedenkfest'  für  alle  Märtyrer,  die  in  der 
Zeit  der  Jezdegird  für  den  Messias  siegreich  ihr  Blut  vergossen,  veran- 
stalten sollten. 

In  diesem  Jahre  (484)  starb  der  Perserkönig  Peröz  im  Monat  Ab  (August) 
auf  dem  Pfade  des  Kriegs  mit  den  Hunnen.  Werm  dieser  König  auch  ein 
Heide  war,  so  hatte  er  doch,  solange  er  lebte,  die  Cliristen  sehr  geför<lert 
und  hatte  beständig  nach  den  Katschlägen  des  Barsaumä  von  Nisibis  ge- 
lebt und  regiert. 

Im  2.  Jahr  des  Königs  der  Könige  Wäläs  (486)  berief  der  Katholikus 
Akak  alle  Bischöfe  des  Ostens  nach  allgemeinem  Usus  zu  einer  Synode, 
die  er  versammelte.  Mar  Abbustä  alier  war  uiejit  imstande  hinzugehen, 
denn  es  war  plötzlich  eine  heftige  Krankheit  üljcr  ihn  gekommen,  und 
viele  verzweifelten  schon  an  seinem  Aufkonuncn.  Aber  nach  der  (iüte 
des  Herrn  genas  er  durch  die  Gebete  des  vollkonunenen  Mönches,  \'ater 
Mesihä-rahme  heiligen  Angedenkens.  Er  erneuerte  den  Bau  der  Kirche  von 
Arbela,  die  bis  auf  unseren  Tag  existiert,  und  schmückte  sie  aus  mit  nllen 
möglichen  Ornamenten,  so  daß  jeder  Zuschauer  staunt  uiul  Gott  für  all  die 
Gnade,  die  er  über  ihn  ausgegossen  hat,  dankt. 

Im  2.  Jahr  des  Königs  Zämasp  (49S),  als  Mär  Bäbhai  den  Thron  des 
Patriarchats  des  Ostens  verwaltete,  fand  die  10.  Synode  statt.  Die  Bischöfe 
strömten  von  allen  Seiten  zu  ihr  zusammen.  Mär  Abbustä  aber,  da  er 
alt  und  hochbetagt  war,  war  nicht  imstande,  selbst  hinzugehen,  schickte 
aber  an  seiner  Statt  seinen  Presbyter  Joseph  und  seinen  Notar  Sidörä  (Isidorus)'. 
Dort  wurde  bestimmt,  daß  alle  4  Jahre  eine  Versammlung  der  Bischöfe 
bei  dem  Patriarchen  stattfinden  solle,  und  nicht  alle  2  Jahre,  wie  vordem 
der  Usus  war. 

Ein  Jahr  nach  dieser  Synode  verschied  Mär  'Abbustä  in  ehrwürdigem 
Alter,  und  alle  Gläubigen  bew^einten  ihn  lange  Zeit. 

Vor  seinem  Tode  wollte  eine  Frau  ihren  Sohn  zu  dem  Heiligen  des 
Herrn  bringen,  damit  er  durch  die  Kraft  des  Kreuzes  ihn  heile  von  hef- 

'    Zu  diesem  Gedenkfest  vgl.  Hoffmnun,  a.  a.  O.  S.  58. 

^  Beide  Namen,  Joseph  und  Sidm-a.  finden  .sich  nntci'  den  Unterscliriften  der  Konzils- 
aklen   (Cliabot,  a.  a.  0.  S.  315,  317). 
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tigern  Fieber,  an  dem  (>r  litt.  Imlcin  sic  nun  da.s  Kind  trug,  entfiel  es 
ilir  aus  (>ineni  Zimmer,  in  dem  sie  sieli  l)efand,  aus  dem  oberen  GesehoiS 
des  Hauses  in  das  untere  Gesclioß.  Es  starl)  sofort.  Als  dann  die  Mutter 
liinunter  kam  und  sah,  daß  es  tot  war,  verlor  sie  in  der  Heftigkeit  ihres 
Schmerzes  den  Verstand  und  fing  an  Gott  zu  bitten,  daß  er  das  Kind 
durch  die  Gebete  seines  Knechtes,  des  Abbustä  wieder  erwecken  möge. 
Und  kaum  hatte  sie  ihre  Bitte  vollendet,  siehe  da,  ihr  Sohn  erhob  sich, 
glücklich  und  heiter.  Sie  pries  Gott  und  verkündete  dies  Wunder  im  ganzen 
Lande.  Alle  Menschen  hörten  nicht  auf  tJott  zu  danken  für  alle  Gnaden 
und  für  alle  Kräfte  und  Wunder,  die  er  seinem  Knechte  Al^bustä  ver- 
liehen hatte. 

XIX. 

Joseph. 

Dieser  Vater  stammte  ans  dem  Dorfe  Teldarra  (Dorf  am  kleinen  Zäb). 
Als  er  2  I  Jahre  alt  war,  ging  er  nach  der  Schule  von  Nisibis  und  studierte 
dort  unter  dem  Lehrer  Narsai  die  heiligen  Bücher  und  die  feste  Lehre 
des  Mar  Theodorus.  Von  der  Kindheit  an  offenbarte  er  Zeichen  der  gött- 
lichen Gnade,  die  ihn  noch  einmal  zu  einem  neuen  Menschen  machen  sollte. 
Er  blieb  dort  7  Jahre  lang,  indem  er  jene  geistige  Milch  einsog  und  aus 
jenen  süßen  Wassern  der  Orthodoxie  trank. 

Zu  dieser  Zeit  entbrannte  ein  heftiger  Krieg  zwischen  den  Köniern 
und  Persern.  Nachdem  Kawäd  sich  zum  zweitenmal  erhoben  hatte  (498), 
zog  er  mit  starker  Macht  nach  dem  Römerreich.  Der  König  der  Römer 
jener  Zeit  hieß  Anastasius.  Die  Perser  nahmen  den  Römern  viele  Orte 
weg,  Amid  und  Rcs'ainä'.  Und  es  war  ihre  Absicht,  von  neuem  eine  \' er- 
folgung gegen  die  Christen  ins  Werk  zu  setzen,  aber  der  Krieg  nahm 
kein  Ende  und  die  Perser  wurden  gezwungen  umzukehren,  um  ihre  Länder 
gegen  die  wilde  Wut  der  Hunnen,  welche  angefangen  hatten  sich  auf 
sie  zu  stürzen,  zu  beschützen. 

Damals  starb  Mär  Narsai,  der  Lehrer',  als  jene  Truppen  in  Nisibis 
waren.    An   seine   Stelle   trat  Elisa   aus    Kuzbö   im   Lande   Margä.    Dieser 


'  Nach   der  Chnjuik   von   Pseudo-Josua  Stylitcs   ist    Amid    mhi   den  Personi  gpnonniicii. 
iiiclit  aber  ReJ'ainä. 

-  502  nach  denUntersudmiigcii  vuuMiiigana  in  Narsai  dücturis  S\  ri  lidiiiiliae  et  caniuiia  S.8. 
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folgte  seinem  Meister,  wjindelte  aul'  seinen  S|)ureii  und  Cülltc  die  Kirche 
mit  seinen  Schriften.  Jeder,  der  sie  his,  staunte  in  Walirlieit  üher  seine 
göttliche  Weisheit,   dureli   die  er  sich  auszeichnete. 

Zu  dieser  Zeit  empfand  der  Bischof  Mär  Joseph  das  Verlangen,  in 
das  Gebirge  zu  gehen  und  Einsiedler  zu  werden,  um  dort  ein  stilles  Leben 
zu  führen,  seinem  Gott  zu  dienen  und  ihn  zu  lieben,  wie  er  befiehlt,  aus 
ganzem  Herzen  imd  ganzer  Seele  und  ganzer  Kraft.  Er  berief  daher  alle 
seine  Priester  und  Diakone  und  teilte  ihnen  diesen  seinen  Plan  mit.  Diese 
aber  fingen  an  über  seinen  Tr(>nnungsplan  bitterlicli  zu  weinen  und  ilni 
von  diesem  Gedanken  abzubringen,  zum  Wohle  des  Volkes  und  ziu'  Er- 
bauung der  Kirche.  Da  sie  aber  alle  keinen  I^rfolg  liatten,  so  entstand 
eine  große  Aufregung  in  der  ganzen  Hyparchic,  und  sie  schrieben  alle  ge- 
meinsam einen  Brief  an  Mär  Silä  (Silas),  der  damals  die  Schlüssel  des 
Prinzipats,  des  himmlischen  Schatzes,  liielt  (d.h.  der  Patriarch  war,  505 — 523). 
Durch  das  Wort  des  Herrn  bewog  ihn  nun  unser  Herr,  der  Patriarch,  zu 
seinem  Amt  zurückzukehren.  Folgendes  ist  die  Kojyie  des  Schreibens,  das 
er  ihm  schickte. 

»Dem  Freunde  des  Messias,  Mär  Joseph,  Bischof  Metropolit  von  Adi- 
abene,  Silas,  durch  Befehl  und  den  Willen  Gottes  Bischof  Patriarch,  der 
deine  Frchnmigkeit  verehrt  und  um   deine  Gebete  bittet,   Gruß. 

Wie  Deine  Frömmigkeit  besser  als  ich  weiß,  führt  Gott  die  Menschen 
auf  verschiedene  Weisen  zum  Himmel  empor  und  läßt  sie  zu  einem  seligen 
Ende  gelangen,  einige  durch  das  Einsiedlerleben,  indem  sie  fern  sind 
von  aller  Aufregung  und  von  aller  Unruhe  der  Welt;  einige  durch  den 
reinen  Stand  der  evangelischen  Ehe,  indem  sie  gefesselt  sind  durch  die 
Liebe  des  Weibes,  ihr  Herz  geteilt  ist  und  sie  sich  bemühen  um  ihre 
Kinder,  sie  zu  erziehen  in  der  Furcht  Gottes,  andere  durch  den  Prinzipat 
(das  Bischofsamt),  indem  sie  das  Volk  des  Herrn  leiten,  es  auf  dem  Wege 
der  Gerechtigkeit  führen  und  es  sich  nähren  lassen  auf  den  Wiesen  der 
Kraft.  Eben  diesen  ist  die  hohe  Vergeltung,  der  schöne  Lolni  versprochen. 
Wer  zugleich  die  Tat  und  das  Lehreramt  besitzt,  der  wird  groß  genannt 
werden  im  Himmelreich  nach  dem  Wort  unseres  Herrn.  Andere  (läßt 
er  zu  einem  seligen  Ende  gelangen)  durch  Reichtum,  andere  durch  Ai-mut 
und  noch  andere  auf  verschiedene  andere  Weisen. 

Deine  Frömmigkeit  weiß,  daß  der  Einsiedlerberuf  nicht  geeignet  ist 
für  Verheiratete  und  niciit  für  Überhäupter  (Bischöfe),  deiur  das  verhindert 
Phil.-Mst.  Ahh.    1915.    Nr.  6.  12 
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si(>,  (lif  niichtcii  iliiTS  Amtes  zu  crfüllin.  w  ii'  es  sicli  gebührt  iiinl  icclit 
ist.  Audi  (lu  nun,  o  Erwählter  Gottes,  weil  du  zum  groß(>n  Werke  d(>s 
Prinzipats  der  zehn  Talente  berufen  bist,  nielit  ist  es  dir  angemessen  uncli 
dem  Worte  unseres  Herrn,  daß  du  Einsiedler  werdest  und  dich  entzidiest 
den  Pllichten  deiiu's  Amt(\s.  Erinnere  didi  audi,  o  Frommer,  daß  der 
Wille  (rottes  sidi  dir  zeigt  in  der  allgemeinen  Übereinstimmung  der  Liebe 
des  ganzen  dir  unterstehenden  Volkes,  welche  dich  zu  ihrem  Bischof  und 
Leiter  fordert.  Du  weißt,  daß.  wenn  du  dies  niclit  tust,  Verwirrung  im 
Volke  gesät  werden  wird  und  du  gegen  den  Willen  Gottes  handelst,  und 
das  ist  häßlich.  Denn  uns  allen  ist  Verwirrung  und  Zuwiderhandeln  gegen 
den  Willen  Gottes  verboten.  Wer  weiß,  wenn  aiich  mein  Gedanke  dieser 
Erwägung  sehr  fern  ist,  ob  nicht  dieser  dein  Gedanke  von  den  Fürsten 
der  Finsternis  herstammt.  Pflegen  doch  diese  Feinde  der  ganzen  Mensch- 
heit di(>  Männer  Gottes  vom  geraden  Wege  abzuhalten  durch  aufrichtige 
Gedanken,  die  aber  der  Vollendung  (des  christlichen  Lebenswandels)  schäd- 
lich sind.  Sehen  wir  nicht,  daß  sie  jeden  Tag  eine  unberechenbare  Anzalil 
von  (Jottesmenschen  dem  vertluchten  Volke  der  Mesallejäne  zuführen  und 
sie  zum  Irrtum  verleiten?  Aus  solchen  und  ähnlichen  Gründen  heißen 
und  bestimmen  wir  gemäß  dem  Worte  Gottes  und  mit  der  Kraft  des 
Heiligen  Geistes,  daß  du  zu  deinem  ursprünglichen  Arato  zurückkehrst, 
daß  du  dich  an  deiner  Gemeinde  freuest  und  deine  Gemeinde  sich  an  dir 
freue.  Bete  für  meine  Schwachheit,  daß  der  Herr  meine  Mängel  vergebe, 
und  verbleibe  glühend  in  der  Liebe  zu  unserem  Herrn.« 

Und  weil  Mär  Josejjh  ein  frommer  Mann  war,  der  den  Gehorsam  gegen 
die  Gesetze  Gottes  und  den  Befehl  der  Vorgesetzten  mehr  liebte  als  Opfer, 
so  unterwarf  er  sich  sofort  dem  Befehl  des  Herrn  Patriarchen  und  kam 
(zurück)  nach  Arbda.  Welche  Freude  das  Herz  aller  Gläubigen  und  lie- 
sonders  der  Priester  und  Diakone,  als  sie  ihren  Vater  wiedersahen,  erfüllte, 
kaini  keinem  Feder  seliildern.  Indessen  diese  Fr(;ud(!  dauerte  nicht  lange 
und  blieb  nicht  lange  bestehen.  Denn  die  bestimmte  Terminzeit  des  Mär 
Joseph  war  gekommen,  und  er  wurde  der  Krone  gewürdigt,  auf  die  er  von 
Kindheit  an  JiolTte.  Denn  er  starb  am  4.  Ilul  (September)  im  i2..Ialire 
der  zweiten  Regierung  des  Königs  KawAd  (510). 
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XX. 

Henänä. 

Auch  (lieser  Vater  g-ehörte  zu  den  Scliülern  des  Lehrers  Narsai.  Er 
liatte  studiert  in  der  Schule  von  Nisibis,  und  seine  Poltern  stammten  aus 
dem  Dorfe  Teil  Nejähä  in  Adiabene.  Nachdem  er  die  Schule  verlassen, 
schrieb  auch  dieser  nützliche  Abhandlungen,  die  wir  alle  mit  Freude  und 
Bewunderung  lesen. 

In  diesen  Tagen  starb  Elisa  von  Kuzbo,  der  Interpret  der  Schule, 
imd  an  seiner  Stelle  erhob  sich  ein  eifriger  Mann,  ein  mäclitiger  Arbeiter, 
kundig  in  der  Wissenschaft  der  Gottesfurcht,  ein  Forscher  in  den  göttlichen 
Bücliern,  Mär  Abraham,  ein  Freund  des  Mär  Narsai.  Dieser  leitet  die 
Schüler  mit  hr)c]ister  Einsicht,  und  es  ziemt  uns  zu  beten  und  von  (iott 
zu  erbitten,  o  geliebter  Pinehas,  daß  er  in  seiner  Kirche  viele  vollkommene 
Lehrer  wie  diese  (Narsai  und  Abraliam)  erstehen  lasse.  Denn  viel  ist  die 
Ernte,  und  die  Arbeiter  sind  wenige  (Lukas  lo,  2).  Aber  damit  der  Mensch 
sich  nicht  für  klüger  halte  als  er  ist,  hochmütig  werde  und  sich  brüste, 
und  in  Hochmut,  die  Quelle  alles  Schädlichen,  verfalle,  versammelten  sicli 
die  Lehrer  der  Bibelkunde  und  der  Grammatik  der  Schule,  und  in  dieser 
Versammlung,  die  sie  abhielten,  wurden  besondere  Kanones  für  den  Ökonomen 
aufgestellt,  und  Johannän  von  Beth-Eabban  Avurde  dem  Abraham  wegen 
seines  jugendlichen  Alters  als  LIelfer  beigegeben.  Denn  es  waren  Unruhen 
in  der  Schule  ausgebrochen  wegen  der  schlechten  Verwaltung  des  irdischen 
Eigentums  der  Schule.  Als  Mär  Henänä  von  diesen  Unruhen  Nachricht 
bekam,  da  erfaßte  ihn  der  Eifer  für  das  Haus  des  Herrn,  luid  er  zog  nach 
Nisibis.  Durch  die  Kraft  seiner  Weisheit  wurde  Ruhe  in  jener  großen 
Verhandlung  hergestellt.  Das  Schiff  der  Kirche  beruhigte  sich,  und  ihr 
Steuer  wurde  in  ruhiges  Fahrwasser  gerichtet.  Nach  der  Rückkehr  zog 
er  (Ilenanä)  in  seiner  ganzen  Hierarchie  umher,  ermahnend  und  verweisend, 
und  kam  nach    2  Jahren  in  seine  arsacidische   Stadt  (d.  i.  Arl)ela). 

In  dieser  Zeit  wurde  die  Kirche  Gottes  sehr  bedrängt,  nicht  von  Ex- 
ternen, sondern  von  Internen,  nicht  von  fremden,  sondern  von  eigenen 
Leuten.  Denn  der  Satan,  der  Feind  unseres  Menschengeschlechts,  als  er 
sah,  daß  er  mit  Schwert  und  Messer  der  Kagoaikh  nicht  gewachsen  war, 
und  daß  er  durch  die  heidnischen   Könige    die   (,)uelle    ihrer   Entwicklung 


02  S  A  (•  II  AI  : 

XX.    Uciiniiä. 

und  ilircs  Waclistuiiis  nicht  verstopfen  konnte,  fand  kein  anderes  Mittel 
als  die  Verlietzving  der  Kinder  der  Kirche  gegen  einander  und  die  Erregung 
von  Streit  und  T'nfrieden  unter  ihren  Häuptern.  Nach  dem  Tode  des  Pa- 
triarchen Silä  wurden  zwei  Versammlungen  der  Bischöfe  gehalten  inid  ZAvei 
Patriarchen  erwälilt,  Nar.sai  und  Elisa,  gegen  alle  kirchlichen  \'ei-fügungen. 
Und  jeder  der  Ix'iden  nahm  den  Prinzipat  für  sich  per.sönlic]i  in  Ans])ruch. 
Damals  frohlockten  die  Feinde  der  Kirche,  luid  ihre  Freunde  waren  Iietrüht. 
Der  Seheol  in  der  Tiefe  freute  sich,  und  der  Himmel  in  der  llc'ihr  war 
leideserfüllt.    Und  diese  Unruhen   dauerten  viele  Jahre. 

Mär  Henänä  war  ob  dieser  Dinge  sehr  betrübt  und  fing  au  den  Klein- 
mütigen Vertrauen  einzuflößen  und  die  Schwachen  zu  stärken.  Er  ging 
nach  Nisibis,  der  Quelle  der  Wi.«senschaften,  und  füllle  dort  viele  Breschen 
aus.  Er  ließ  den  Mär  Paidus  von  Beth-Nuhädhrä  nach  Arbela  kommen, 
damit  dieser  während  der  ganzen  Zeit  seiner  Abwesenheit  den  Metropo- 
litansitz der  Hyparchic  verwalte.  Dieser  Bischof  frommen  Angedenkens 
nun  liatte  vorher  den  Narsai  für  das  Werk  des  Patriarchats  gewählt,  und 
(leshalb  waren  Unruhen  in  seiner  Gemeinde  ausgebrochen.  Mär  Abraham, 
der  lntcr])ret,  hatte  dem  3Iär  Henänä  Paulus  als  Lehrer  der  Bilielkunde 
gegeben,  damit  er  im  Lande  Adiabene  eine  Schule  für  die  Kinder  errichte, 
um  ihrem  Geist  den  Glauben  einzuprägen  und  den  Glauben  gegen  den 
Ansturm  der  Häretiker  und  Mesallejäne  zu  schützen.  Dieser  Paulus  blieb 
bei  uns  mehr  als  30  Jahre,  in  Bescheidenheit  und  Gottesfurcht  das  Amt 
verwaltend,  das  ihm  von  den  Leitern  der  Kirche  anvertraut  worden  war. 
Nur  auf  Befehl  des  Xatholikus  Mär  Abhä '  konnte  er  sich  entschließen,  von 
seinem  Amte  zu  lassen,  als  dieser  ihn  mit  dem  Worte  imseres  Herrn  drängte, 
Bischof  von  Nisibis  zu  werden.  Dies  geschah  nach  seiner  (des  Patriarchenl 
Rückkelir  aus   Susiana.   wäe   wir  später  sehen   werden. 

[Ende  fehlt.] 

'  Die  lelirreiclie  15i(igra[ihie  dieses  bedeutenden  Mannes,  herausgegeben  von  nedj.ui. 
Histoirc  de  Mar  ilal)ala}ia,  de  trois  antres  patiiarchos  etc.,  Leipzig-Paris  1895.  S.  206 — 274. 
verdiente  übersetzt  und  l)carbeitet  zu  werden.  Vgl.  aucli  meine  Syrisclien  Hcchtsbiicber  III, 
ürrlin  1914.    Kinleitiing  S.  XXII  ft". 

.Schlußlicnicrliun^.  Die  Kartonskizzen  I  (Tigrislandsehaft),  1]  (Bahrain)  und  III  (Insel 
Mnharrak),  die  irli  Herrn  W.  Hildelira  ndt  verdanke,  mögen  dem  Lesei-  als  ei'ste  HiH'e 
für  die  Verfolgung  der  topographiselien    Kinz(>langal>en   dienen. 
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Verzeichnis  der  iu  der  Chronik  vorkommenden  Eigennamen. 


'Abbustä  86  ff. 

Abel  der  Lehrer  43.  44.  45. 

Abel  54  ff. 

Abhä  92.  • 

Abraham,  IV.  Bischof  von  Ar- 

bela  48. 
Abraham,    XIII.  Bischof    von 

Arbela  78.  79. 
Abraham,   Fi'eund  des  Nai-ses 

91.  92. 
Addai  42. 
Adhorparre  79. 
Adhorzahäd  62. 
Adiabene  42.  43.   50.   51.   58. 

60.  64.  65.  66.  76.  82.  85.  91. 

92. 
xAhädhabhühi  65  ff. 
Aitiläha   80.  81. 
Akak  87. 
Amid  88. 
Aiiastasius  88. 
Anhär  50. 
Antiochien  59. 
Ardasir  62.  64. 
Ai-iiis  73. 

Arsace.s  47.  48.  61. 
Arsaces,  Sohn  des  Arlaban  61. 
Artabän  60. 
Ai'zanene  60.  61. 
Biibhai  87. 
Bäböi  87. 
Bal)ylonien  60.  63. 
Barsanmä   86.  87. 
Bedhigär(:')   77. 
Behräm  III.  66.  67. 
Behram  V.  83.  85. 
Beri  42. 

Beth-Arbhäje  82. 
Bcth-Bahkart  84. 

Phil-hist.  Abh.     19Jr>.    Nr. 


Beth-BeghÄs  84. 
Beth-Dailomäje  62. 
Beth-Däsän  84. 
Beth-Gannai  87. 
Beth-Hazzäje  62. 
Beth-Katräje  62. 
Beth-Lapat  61.  78.  82. 
Beth-Meskene  61. 
Bcth-Nikator  61. 
Beth-Nuhädhrä   84.  92. 
Beth-Eabban  91. 
Beth-Zabhdai  43.  60.  61.  65. 

67. 
Chorasmier  64. 
Chusrau  Partherkönig  44. 
Clemens   Alexandrinus  59. 
Coustautius   74. 
{'yrillus   84.  85. 
Däbarnä   84. 
Dädhisö'   84. 
Daileniiten  64. 
Däkük   53. 
Damascus   59. 
Daniel  83.  84. 
Diocletian  70. 
Domitian  57.  58. 
üouiitianiis,    König   von  Ker- 

kük   60. 
'Ebhedh-Mesihä   58.  59. 
Edessa  71.  86. 
'Ekebh-AIähä  71. 
Elisa  von  Knzbö  88.  91. 
Elisa,  Patriarch  92. 
Eusebins   56.  59.  62. 
Ganzakan   64. 
Gelen   64. 

Guphrasnasj)  66.  67. 
Hablülihä  81. 
Hafsai  82. 


Hai-Be'el  69. 
Hairän  60  ff.  66. 
Hananjä,  Diakon  78. 
Harbath-Geläl  61.  65.  67. 
Hebräer-Burg  48. 
Henäitha  54.  61. 
Herdä,  Dorf  48. 
Hyrkanier  64. 
Henänä  91. 
Hil)hai  (Ibas)  86. 
Hormizd  71. 
Hormizd-Ardaäir  61. 
Hulvän   62. 
Hminen   87.  88. 
Jabhaläha  84. 
Jakob  von  Nisibis   72.  74. 
Jakob,  Priester  77.  78. 
Jerusalem  50. 
Jezdegird  83.  85.  87. 
Jöliannän    Bar    IMarjam  73  ff. 

78. 
Jöhannän,  Bischof  von  Kerkük 

87. 
Jöhannän  von  Beth-Rabban9i. 
Joseph,  Bischof  von  Arbela88ff. 
Joseph,  Presbyter  87. 
Isaak,  Bischof  von  Arbela  45  ff. 
Isaak,  Patriarch  84. 
Juden   75.  76. 
Kardll  46. 
Karkhä   dhe  Beth-Selökh  61. 

71.  82.  87. 
Karkhä   dhe  Ledan   76. 
Kaäkar  61. 
Kawäd  88.  90. 
Kizö  47. 

Konstantin   70 — 74. 
Ktesiphon  46.  47.  49.  61.  64. 

66.  67.  69.  84. 
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Ktesi|jhoii-S('I('uci;i  62.  65. 

Kii/.lio  88.  91. 

Macriiuus   60. 

Mäl.iözä  ilir  An'wAii  81. 

MatiichäiT  75.  76. 

M;"iraii-zt;ldui   79  rt'.  8^5. 

Margä  88. 

Maximiiuis,    Kaiser  63. 

Mi'izni  43. 

Meder  56.  60.  64. 

Mesallejäiie  go.  92. 

MeSihä-val.mu"-  87. 

Mesopotamien  60.  80. 

Mihrnarse  81. 

Miles  71. 

Narsai,  Konigvoii  Aclial)ene58. 

Narsai  der  Lehrer  86.  88.  91. 

Narsai,  Patriarch  92. 

Narsai,  Priester  77. 

Neklviliä  63. 

Nero  57. 

Nestoriiis  83 — 85. 

Nicäa  73. 

Niiiive  52. 

Nisihis  62.  72.  74.  80.  86.  88. 

92. 
Noah  49.  50  fr. 
Origenes  62. 
Pagra.s[)    75—77- 
Päpä  69.  71.  72.  75. 
Paulus.   A])()stel   57. 


Paulas  von  Beth-Nuhäclln'ä  92. 

Pekidlia   42.  43. 

Perixth-^Iaisan  61. 

Peroz  87. 

Peröz  Tam5iil)6r  77 — 79.  81. 

Perser  56.  60.  61. 

Pinehas  41.  44.  54.  56.  58.  61. 

70.  77.  80.  82.  gr. 
Radagän  69. 
Rahtä,  Dorf  58. 
Raklialvht  45 — 48. 
Räzmardük  53. 
Räzsäh  51.  52. 

Rehimä,  Bischof  von  Arhela  85. 
Rehimä,  Diakon  78. 
Remmönin  84. 
Res'ainä  88. 
Resi,  Dorf  52. 
Ressonin  (Remmönin  ■')  65. 
Sabtha   67 — 69. 
Sa' da  71. 
ftahlüphii   6311".  67. 
y-::cs^--i  43. 

Sährat,  König  von  Adiahene  60. 
Sahrkard  65. 
Sahrkat  81. 
Salomo  48. 
Säpör  1.  64. 

Sapor  11.  73.  76.  77.  80.  82. 
Sarhel  80. 
öarkai'd  61. 


Seleiicia  75. 

Seri'ä   7 off. 

Sidörä,  Notar  87. 

Siggiir  62. 

Silas   89.  92. 

Simeon  Bar  .Salihä'e  71.  72.  76. 

Simson  43.  44.  49. 

Suhhhä-lisö',  Bischof  von  Zah- 
dicene  65. 

Sublihi'i-lisö',  Bischof  von  Ar- 
hela 82.  83. 

Susa  69.  71. 

Susiana  75.  92. 

Tahal,  Dorf  83. 

Teldarrä,  Dorf  88. 

Tel-Nejähä  63.  64.  79.  91. 

Telpenä,  Dorf  86. 

Theodoras  83.  88. 

Trajan    44. 

Vologcses  11.  45.  46.  49. 

Vologeses  111.  49. 

Vologeses  IV.   56. 

Wäläs  87. 

Zäh,  der  Große   58. 

Zairä,   Dorf  54. 

Zämasp  87. 

Zarhasjj  67. 

Zelthä-isiV.  Bischof  von  He- 
näithä  54. 

Zekhä-lsö',  Bischof  von  l.iar- 
hath-Geläl   67. 
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